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Die vorliegende Arbeit stellt in ihrem Hauptteil eine kontrastive Untersuchung popu-
lärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel aus Deutschland und Argentinien dar. In bei-
den Ländern existiert eine jeweils ausgeprägte Tradition in sowohl der Produktion als 
mittlerweile auch in der sprach- und kommunikationswissenschaftlichen Untersu-
chung populärwissenschaftlicher Texte. Aus Sicht der Fachtextlinguistik sind die Tex-
te populärwissenschaftlicher Zeitschriften ein relevanter Untersuchungsgegenstand, 
da sie im Spannungsfeld zwischen Wissenschaftswelt und Gemeinwelt stehen und 
somit auch zwischen den sprachlichen Konventionen, die diesen beiden Welten ei-
gen sind. Interessant ist zudem der Vergleich deutscher und argentinischer Texte, da 
in beiden Ländern eine rege und etablierte Produktion populärwissenschaftlicher 
Zeitschriften zu beobachten ist, die daraus hervorgehenden Publikationen jedoch 
recht unterschiedlichen Charakter haben. Die typischen deutschen Vertreter der 
Textsorte werden im kommerziellen Rahmen produziert und rezipiert, die für die ar-
gentinische Populärwissenschaft charakteristischen Texte dagegen in einem institu-
tionellen Rahmen. Dieser grundlegende außersprachliche Kontrast legt die Vermu-
tung nahe, dass auch Differenzen auf innersprachlicher Ebene bestehen. Diesem 
Aspekt widmet sich die vorliegende Arbeit, indem sie ein ausgewähltes linguistisches 
Merkmal populärwissenschaftlicher Darstellungsweise in Texten beider Länder kon-
trastiv untersucht. 
Als zu untersuchendes Merkmal wurden Metaphern ausgewählt. Diese übernehmen 
besondere Leistungen in der Wissenschaftskommunikation und sind unter anderem 
für die popularisierende Vermittlung wissenschaftlicher Inhalte prägend. Dort dienen 
sie vor allem als Leseanreiz und unterstützen die Veranschaulichung abstrakter In-
halte. Diese beiden Aspekte wiederum sind zentrale strategische Ziele bei der Ver-
fassung populärwissenschaftlicher Texte, welche ihre Adressaten sowohl informieren 
als auch deren Interesse wecken sollen. Die Leitfrage für den empirischen Teil dieser 
Arbeit ist daher, ob sich die Verwendung von Metaphorik in den deutschen (kommer-
ziellen) Texten anders gestaltet als in den argentinischen (institutionellen). 
Diese Arbeit versteht sich als Beitrag zur kontrastiven Untersuchung von Textsorten-
konventionen in den Sprachräumen des Deutschen und des argentinischen Spa-
nisch, speziell zu jenem Bereich, der untersucht, mit welchen sprachlichen Mitteln 







Aussagen zu Textsortenkonventionen, besonders in interlingual-kontrastiver Form, 
für die Übersetzungswissenschaft und -praxis sowie für die Fachsprachendidaktik. 
Während allgemeine Aussagen zu Fachsprachenkontrasten (unterschiedlicher Fach-
lichkeitsgrade) zwischen dem Deutschen und dem Spanischen offensichtlich bisher 
kaum vorliegen, konnten dem empirischen Teil dieser Arbeit dagegen zahlreiche mitt-
lerweile entstandene Forschungsergebnisse zu Metaphorik in der Wissenschafts-
kommunikation dienen. 
 
Im theoretischen Teil dieser Arbeit, der als Grundlage für den empirischen Teil fun-
giert, sollen der Stand der Forschung zu ausgewählten sprachwissenschaftlichen As-
pekten sowie Rechercheergebnisse zur Populärwissenschaft in Deutschland und Ar-
gentinien zusammengefasst werden. 
 
In einem ersten Kapitel (2.1) sollen die sprachlichen Merkmale populärwissenschaftli-
cher Texte überblicksmäßig dargestellt werden. Dabei werden die betreffenden Texte 
zunächst als Form der Experten-Laien-Kommunikation identifiziert (2.1.1). Diese wie-
derum zeichnet sich durch das Zusammentreffen von Menschen aus, die ein fachli-
ches Kompetenzgefälle unterscheidet, womit verschiedenartige Gewohnheiten ver-
bunden sind, über fachliche Sachverhalte zu kommunizieren. Während sich Experten 
in einer Fach- oder Wissenschaftssprache über Inhalte ihres Faches austauschen 
können, stehen den Menschen außerhalb eines fachlichen Rahmens Mittel der soge-
nannten Gemeinsprache zur Verfügung, um über die Gegenstände der außerfachli-
chen Welt zu kommunizieren. Vor diesem Hintergrund sollen die Merkmale von 
Fach-, Wissenschafts- und Gemeinsprache zusammengefasst werden, die Relevanz 
für die untersuchte Textsorte haben, bei der Experten einem Laienpublikum Inhalte 
ihres Faches vermitteln (2.1.2). Unter anderem soll auf Forschungsergebnisse einge-
gangen werden, die Fachtextsorten ordnen und den populärwissenschaftlichen Zeit-
schriftenartikel von anderen Textsorten abgrenzen (2.1.2.6) sowie auf solche, die 
Aussagen über mögliche kulturspezifische Besonderheiten deutscher und spanisch-
sprachiger Fachsprachen bzw. -texte machen (2.1.2.7). 
Da die in Fächern untersuchten oder konstruierten Gegenstände auch Teil der au-
ßerfachlichen Welt sein können oder in ihr Relevanz haben können, ist es für die Be-
teiligten von Vorteil, auch darüber kommunizieren zu können – unter Laien oder zwi-







das Fach der Medizin der Fall.) Die Kommunikation über fachliche Inhalte zwischen 
Experten und Laien findet unter anderem über populärwissenschaftliche Medien, wie 
die hier untersuchten Publikumszeitschriften, statt. Im Kapitel 2.1.3 sollen diese in 
den Rahmen der verschiedenen populärwissenschaftlichen Formate gesetzt werden 
und danach ihre prominentesten Merkmale zusammengefasst werden. Hierbei geht 
es vor allem darum, wie aus einem wissenschaftlichen Text ein populärwissenschaft-
licher wird. 
 
Das zweite Unterkapitel (2.2) des theoretischen Teils dieser Arbeit soll sich dem Rah-
men widmen, in dem in Deutschland bzw. in Argentinien populärwissenschaftliche 
Zeitschriften(artikel) entstehen. Wie oben bereits angedeutet, gestaltet sich dieses 
Feld in beiden Ländern recht unterschiedlich. Zu Beginn sollen die Begriffe Wissen-
schaftsjournalismus und divulgación científica definiert werden (2.3.1.1) und darauf-
hin kontrastiv einige Beobachtungen zusammengefasst werden, die die unterschied-
liche Ausprägung beider Phänomene verdeutlichen (2.3.1.2). Schließlich sollen die 
Kommunikationsprofile der Zeitschriften  nachgezeichnet werden, aus denen Texte 
für die Untersuchung im empirischen Teil dieser Arbeit verwendet wurden (2.3.2): 
Spektrum der Wissenschaft (SW), Bild der Wissenschaft (BW) sowie Encrucijadas 
(EN) und ConCiencia (CC)1. Abschließend soll auf die Merkmale eingegangen wer-
den, die die mediale medizinische Wissenschaftspopularisierung von der anderer Fä-
cher abgrenzt und sich auf die Textgestaltung auswirkt (2.3.3). 
 
Das folgende Unterkapitel (2.3) soll das Phänomen des populärwissenschaftlichen 
Zeitschriftenartikels vor allem aus textlinguistischer Sicht charakterisieren. Dabei wer-
den die Eigenschaften der Textsorte nach dem Schema CIAPUSCIOs zur Typologisie-
rung von Fachtexten geordnet und erläutert (2.3.1). Dieses berücksichtigt die Ebenen 
Funktion, Situation, Thema sowie die formale Ebene des Textes. Abschließend soll 
noch auf das Thema der verschiedenen Popularisierungsgrade eingegangen wer-
den, die Vertreter der Textsorte aufweisen können (2.3.2), und auf einen Vorschlag 
der Publizistikforschung, populärwissenschaftliche Texte nach den Aspekten Aktuali-
tät und Wissenschaftsgeneriertheit zu ordnen (2.3.3). Letzterer Punkt war Grundlage 
für einen Teil der Beschreibung der ausgewählten Korpustexte im Kapitel 3. 
                                                 
1
 Im Folgenden soll auf die Zeitschriften jeweils mit den in Klammern aufgeführten Abkürzungen Be-








Im letzten Unterkapitel des theoretischen Teils dieser Arbeit (2.4) soll das Merkmal 
näher beleuchtet werden, das typisch für populärwissenschaftliche Texte ist und auf 
das die Korpustexte im empirischen Teil hin untersucht wurden: die Metapher. Vor al-
lem soll die Leistung von Metaphorik in der Populärwissenschaft aufgezeigt werden. 
Dabei wird zunächst die Metaphern definiert, ihre Merkmale genannt und ihre Funk-
tionsweise beschrieben (2.4.1). Daraufhin soll kurz auf die Funktion der Metapher in 
der fachinternen Wissenschaftskommunikation eingegangen werden (2.4.2), im An-
schluss daran ausführlich die diversen Aspekte der Metapher in der Populärwissen-
schaft (2.4.3). Dazu zählen ihre Funktionen und Leistungen, ihre Funktionsweise, ih-
re Leistungsgrenzen sowie das Wirken von Metaphernsystemen und das von Meta-
phern in der medizinischen Populärwissenschaft. 
 
Der empirische Teil der Arbeit im Kapitel 3 gliedert sich in zwei größere Unterkapitel 
(3.1 und 3.2). Das erste ist dem Vorgehen bei der Untersuchung gewidmet und ent-
hält wiederum zwei Kapitel, eines zur Methodologie der Analyse und eines zum Kor-
pus. Im Kapitel zur Methodologie (3.1.1) wird zunächst das Untersuchungsziel erläu-
tert, daraufhin wird der Untersuchungsgegenstand konkret definiert, im Weiteren wer-
den die beiden durchgeführten Analysen zu (1) konzeptuellen Metaphern und (2) Me-
taphernfrequenz einschließlich einer jeweils orientierenden Leitfrage, einer aufge-
stellten Hypothese und dem genauen Vorgehen bei der Untersuchung beschrieben. 
Das Kapitel zum Korpus (3.1.2) stellt diesen zunächst in Bezug auf seinen Umfang 
vor, den Erscheinungszeitraum seiner Texte, die dazugehörigen Zeitschriften und 
den Inhalt der Texte. Das Kapitel enthält zudem zwei Tabellen mit einer Übersicht 
über alle Texte des Korpus und eine Einordnung der Korpustexte nach der oben ge-
nannten Typologisierung. Letztere soll veranschaulichen, um welche Art populärwis-
senschaftlicher Artikel es sich, in Bezug auf ihre Wissenschaftsgeneriertheit, bei den 
untersuchten Texten handelt. 
Im Kapitel 3.2 schließlich werden alle Untersuchungsergebnisse vorgestellt und aus-
gewertet. Zunächst zur ersten Untersuchung bezüglich der konzeptuellen Metaphern 
(3.2.1). Für die Vorstellung der Ergebnisse wurden alle festgestellten metaphorischen 
Ausdrücke nach ihren Bildspendern geordnet und aufgeführt. So entstanden die 
Gruppen der anthropomorphisierenden Metaphern und jener in den Sinnfeldern 







Aufführung werden die gefundenen Metaphern auf ihren jeweils vier Ebenen ausge-
wertet (Lexem(e), Bildspender, Bildempfänger, Bedeutung) und schließlich wird ein 
ausführliches Fazit zur eingangs aufgestellten Hypothese 1 formuliert (3.2.1.2). 
Im Unterkapitel zur zweiten Untersuchung bezüglich der Metaphernfrequenz (3.2.2) 
werden die errechneten Daten zunächst in einer Tabelle dargestellt und daraufhin, 
unter anderem mit Hilfe von veranschaulichenden Diagrammen ausgewertet. Auf die-
ser Basis wird ein Fazit zur zuvor aufgestellten Hypothese 2 gegeben. 
 
Im vierten Kapitel dieser Arbeit werden die im Zuge der Arbeit gewonnenen Erkennt-
nisse abschließend zusammengefasst und mit Blick auf die oben genannte Vermu-
tung zum Charakter der betreffenden deutschen und argentinischen Texte interpre-
tiert. 
 
Im fünften Kapitel findet sich die Bibliografie mit einer alphabetischen Ordnung aller 
für diese Arbeit verwendeten Quellen. Die Quellen aus dem Internet sind im jeweili-
gen Verweis in den Fußnoten mit QI markiert und in der Bibliografie separat aufge-
führt. 
 
Das letzte Kapitel enthält schließlich das gesamte Korpus als Anhang. Die deutschen 
Texte (D1-D15) befinden sich im ersten Teil (6.1), die argentinischen (A1-A15) im 
zweiten (6.2). 
2. Theoretischer Teil 





2. Theoretischer Teil 
2.1 Die Populärwissenschaft – ihre Sprache und ihre Texte 
 
Gegenstand der Untersuchung im empirischen Teil dieser Arbeit sind populärwissen-
schaftliche Zeitschriftenartikel aus Deutschland und Argentinien. Versucht man, die 
Textsorte populärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel ihrer Funktion nach kurz zu 
definieren, so könnte man formulieren, dass sie der Vermittlung wissenschaftlicher 
Inhalte an ein Laienpublikum dienen.1 Sie stehen also aus sprach- und kommunika-
tionswissenschaftlicher Sicht im Rahmen der Experten-Laien-Kommunikation und so-
mit im Spannungsverhältnis zwischen Fach- und Gemeinsprache. Die Leitfrage in 
diesem einleitenden Kapitel soll sein, was die populärwissenschaftliche Vermittlung 




Zunächst einmal ist die Populärwissenschaft eine Form der Experten-Laien-Kommu-
nikation. Dieser Begriff geht auf die Fachkommunikationsforschung zurück, die die 
Kommunikation über fachliche Inhalte in (1) fachinterne (Experten einer Disziplin), 
(2) interfachliche (Experten verschiedener Disziplinen) und (3) fachexterne Kommuni-
kation (Experten und Laien sowie Laien und Laien2) gliedert. 
Die Besonderheit der Experten-Laien-Kommunikation ergibt sich daraus, das Exper-
ten über fachliche Inhalte normalerweise untereinander kommunizieren und das in ih-
rer jeweiligen Fachsprache. Die Laien dagegen kommunizieren über die Inhalte ihrer 
Welt in der Gemeinsprache. Treffen beide aufeinander, weil Inhalte der Fachwelt an 
die Mitglieder der Gemeinwelt vermittelt werden sollen, muss eine neue Kommunika-
tionsebene gefunden werden, damit die Verständigung auch in dieser speziellen 
Kommunikationssituation gelingen kann. 
Diese hier vereinfacht dargestellte Problematik ist Untersuchungsgegenstand der 
Fachkommunikationsforschung sowie verschiedener sprachwissenschaftlicher und 
interdisziplinär angelegter Forschungsgebiete, etwa der Verständlichkeits- und der 
Transferforschung. 
                                                 
1
 Vgl. GÖPFERICH 1995: 67: „wissenschaftlich, jedoch allgemeinverständlich“. 
2
 Vgl. HOFFMANN 1998: 165. Die Kommunikation über fachliche Themen unter Laien wird u. a. durch 
die Rezeption von populärwissenschaftlichen Medien möglich gemacht. Eine für den medizinischen 
Bereich typische Laien-Laien-Kommunikation wären Gespräche über gesundheitliche Beschwerden 
unter Bekannten. 
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MÖHN und PELKA gliederten die Formen der Experten-Laien-Kommunikation nach ih-
ren verschiedenen Kommunikationswegen in drei Typen: die (1) direkte, mündliche 
(u. a. Arzt-Patienten-Gespräch), die (2) indirekte, schriftliche (u. a. Packungsbeila-
gen) sowie die (3) massenmediale, mündliche oder schriftliche (u. a. populärwissen-
schaftliche Zeitschriften und Beiträge in audiovisuellen Medien) Kommunikation zwi-
schen Experten und Laien.3 
Im Vergleich zu anderen Beispielen der Experten-Laien-Kommunikation charakteri-
sieren MÖHN und PELKA populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel als Vertreter 
des massenmedialen Typs folgendermaßen: Sie sind eher sach- als fachgebunden, 
also eher an ihren Textreferenten (bspw. eine Krankheit), als an das dazugehörige 
Fach (die Medizin). Sie sind vorrangig wissens- statt anwendungsbezogen, geben 
also keine Instruktionen (wie ein Ratgebertext), sondern wollen vorrangig Wissen 
vermitteln. Sie sind, je nach Popularisierungsgrad, von Mustern der fachsprachlichen 
Gestaltung gelöst und nutzen auch non-verbale Gestaltungsmittel, um die Aufmerk-
samkeit ihrer potenziellen Leser zu gewinnen. Zudem liegt hier generell eine andere 
Motivation für die Kommunikation vor, denn die Empfänger der massenmedialen Ex-
perten-Laien-Kommunikation nehmen die Wissensinhalte freiwillig auf.4 
 
2.1.2 Fach-, Wissenschafts- und Gemeinsprache 
 
Obgleich populärwissenschaftliche Texte also unter Umständen weniger fachgebun-
den und von bestimmten Mustern der fachsprachlichen Gestaltung gelöst sind, ver-
mitteln sie dennoch Fachwissen an ein nicht-fachliches Publikum und befinden sich 
somit im Spannungsfeld zwischen Fach- und Gemeinsprache. 
Die Fachsprachenforschung ist damit beschäftigt, herauszuarbeiten, durch was sich 
Fach- bzw. Wissenschaftssprache und Gemeinsprache auszeichnen. Dies soll im 
Folgenden mit Bezug auf die hier untersuchte Textsorte nachvollzogen werden. 
 
                                                 
3
 MÖHN/PELKA 1984: 150-152 
4
 MÖHN/PELKA 1984: 152-153, vgl. NIEDERHAUSER 1999: 38 
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Im Laufe der Fachsprachenforschung wurden bereits vielfältige Definitionen des zen-
tralen Gegenstandes dieses Forschungsgebietes geliefert. Da hier nicht der Ort ist, 
diese vorzustellen, soll stellvertretend eine Definition von HOFFMANN verwendet wer-
den, auf dessen Arbeit zur Fachsprache sich zahlreiche Autoren stützen: 
Fachsprache – das ist die Gesamtheit aller sprachlichen Mittel, die in einem fach-
lich begrenzbaren Kommunikationsbereich verwendet werden, um die Verstän-
digung zwischen den in diesem Bereich tätigen Menschen zu gewährleisten.5 
Das betreffende sprachliche Phänomen selbst bezeichnet HOFFMANN also als eine 
Menge an sprachlichen Mitteln6, die Fächer als inhaltlich abgrenzbare Kommunika-
tionsbereiche“7 und als Hauptfunktion dieser Kommunikationsform nennt er die Ver-
ständigung zwischen den Fachleuten des jeweiligen Bereiches. Zu dieser rechnen 
MÖHN und PELKA die Erkenntnis sowie die begriffliche Bestimmung fachspezifischer 
Gegenstände, VON HAHN außerdem das Dokumentierbarmachen von Vorgängen8. 
KALVERKÄMPER und VON HAHN trugen folgende Merkmale von Fachkommunikation 
zusammen: Sie ist primär an Fachleute gebunden und wird so vor allem fachintern 
und interfachlich, jedoch auch auf verschiedenen Sprachebenen angewendet. Sie 
kann schriftlich oder mündlich ablaufen, ist generell öffentlich und überregional gültig. 
Sie zeichnet sich dadurch aus, dass ihre Informationsübertragung schnell, ökono-
misch und eindeutig ist und ihre Ausdrucksformen explizit, formalisiert und normiert 
sind.9 Werden fachliche Inhalte jedoch an Menschen vermittelt, die weder das fach- 
noch das fachsprachliche Wissen der Experten haben, können die dann notwendi-
gen rezipientengemäßen Ausdrucksformen keine solche Informationsübertragung 
wie in der fachinternen Kommunikation mehr leisten (siehe unten). 
 
                                                 
5
 HOFFMANN 1987: 53 
6
 Andere Autoren verwenden hier Bezeichnungen wie „Variante der Gesamtsprache“ (MÖHN/PELKA 
1984: 26) und „sprachliche Varietät“ (BUßMANN 2008: 186). 
7
 Andere Autoren formulieren hier „im weitesten Sinne technisch und wissenschaftlich orientiert[e] 
Handlungs- und Arbeitssystem[e]„ (VON HAHN 1980: 390) oder „meist berufsspezifische Sachbereiche 
und Tätigkeitsfelder“ (BUßMANN 2008: 186). 
8
 VON HAHN 1980: 390 
9
 VON HAHN 1980: 390, KALVERKÄMPER 1998: 48 
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2.1.2.2 Die Gliederung von Fachsprachen 
 
Zur systematischen Darstellung der Fachsprachen wurden im Laufe der Entwicklung 
der Fachsprachenforschung Modelle vorgeschlagen, die sowohl die Existenz der in-
dividuellen Fachsprachen nebeneinander als auch die innere Differenzierung der 
einzelnen Fachsprachen berücksichtigen. So kam man überein, von horizontaler und 
vertikaler Schichtung zu sprechen. 
Das Bild der horizontalen Gliederung ist dabei recht simpel, in ihm stellt man quasi 
die einzelnen Fächer mit ihren jeweiligen sprachlichen Merkmalen nebeneinander. 
HOFFMANN schlägt für eine grafische Darstellung vor, die einzelnen Fachsprachen in 
einer offenen Reihe sinnvoll nebeneinander zu platzieren. So kann veranschaulicht 
werden, welche Fachsprachen sich in der Wahl ihrer sprachlichen Mittel ähneln und 
es können im Laufe der Forschung jederzeit weitere Fachsprachen hinzugefügt wer-
den.10 
Für das Bild der vertikalen Gliederung wurden recht unterschiedliche Modelle vorge-
schlagen.11 Generelles Ziel ist es, den Grad der inhaltlichen Präzisierung, den 
sprachliche Mittel bei der Fachkommunikation erlauben, nachzuverfolgen und zu ver-
anschaulichen. Die vorgeschlagenen Modelle umfassen dabei mindestens eine Zwei-
teilung in eine theoretische und eine praktische Ebene der einzelnen Fachsprachen, 
differenziertere Modelle auch noch weitere. Als Distinktionskriterium für die einzelnen 
Schichten wurde hierbei nicht allein, jedoch in erster Linie die Lexik herangezogen. 
Im Gegensatz zu anderen Fachsprachenforschern versucht HOFFMANN, die einzelnen 
Schichten nach mehreren einheitlichen Gesichtspunkten zu beschreiben ((1) Abs-
traktionsstufe, (2) äußere Sprachform, (3) Milieu, (4) Teilnehmer). Bei seinen Analy-
sen anhand dieser Aspekte stellte er insgesamt fünf Schichten fest, in die sich Fach-
sprachen gliedern können, jedoch nicht müssen. Denn es gibt auch Fachbereiche, in 
denen die Kommunikation nur innerhalb der oberen oder nur innerhalb der unteren 
Schichten stattfindet. Die fünf möglichen Schichten betitelt HOFFMANN wie folgt: Spra-
che der (A) ... theoretischen Grundlagenwissenschaften, (B) ... experimentellen Wis-
senschaften, (C) ... angewandten Wissenschaften und der Technik, (D) ... materiellen 
Produktion und (E) ... Konsumtion.12 
                                                 
10
 HOFFMANN 1987: 58-62 
11
 u. a. ISCHREYT, VON HAHN, DROZD, SCHMIDT 
12
 Die gesamte Besprechung von HOFFMANNs Modell bezieht sich auf: HOFFMANN 1987: 64-70. 
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Wendet man dieses Modell auf die Fachsprache(n) der Medizin an, dürften wissen-
schaftliche Artikel, die neueste Erkenntnisse aus der Forschung über Krankheiten be-
kannt geben, sprachliche Mittel aus den Stufen B und C aufweisen. Wenden sich Me-
diziner an Patienten, „übersetzen“ sie ihnen, so HOFFMANN, aus Schicht C in D.13 
Sprechen Patienten bzw. Laien untereinander über ihre Beschwerden, verwenden 
sie Mittel der Schicht E. 
Wir können also vermuten, dass populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel, die 
Neuigkeiten aus der Krankheitsforschung präsentieren, abhängig von ihrem Populari-
sierungsgrad, mit sprachlichen Elementen der Schichten D und E arbeiten. HOFF-
MANN beschreibt den Aspekt der Abstraktion in diesen zwei Schichten als niedrig 
bzw. sehr niedrig. Dabei unterscheiden sich die Schichten in ihrer äußeren Sprach-
form durch (D) natürliche Sprache mit einem hohen Anteil an Fachterminologie und 
einer relativ ungebunden Syntax sowie (E) natürliche Sprache mit einigen Fachtermi-
ni und ungebundener Syntax. Beide weisen, laut HOFFMANN, u. a. Metaphern und 
Vulgarismen auf. Die Schicht E, als unterer Pol einer Skala der Fachlichkeit, markiert 
den Übergang zur Gemeinsprachlichkeit, also zu dem Bereich, in dem eine für das 
Fach spezifische Auswahl sprachlicher Mittel überhaupt nicht mehr festzustellen ist. 
 
2.1.2.3 Wissenschaftssprache als Schicht der Fachsprachen 
Besondere Beachtung im Rahmen der Fachsprachenforschung findet die Wissen-
schaftssprache. Während verschiedene Modelle zur Stellung der Wissenschaftsspra-
chen gegenüber oder im Komplex der Fachsprachen vorgeschlagen wurden, stützt 
sich KALVERKÄMPER auf das HOFFMANNsche Fachsprachenmodell, indem er die Merk-
male der Schichten A und B mit den Merkmalen von Wissenschaftssprache gleich-
setzt.14 Dabei handelt es sich also um das, was HOFFMANN Sprache der theoreti-
schen Grundlagenwissenschaften bzw. der experimentellen Wissenschaften nennt. 
Die Sprache des wissenschaftsinternen Diskurses steht also am oberen Ende (Eben-
en A und B) einer vertikalen Fachlichkeitsskala, die des wissenschaftspopularisieren-
den Diskurses jedoch am unteren Ende (Ebenen D und E). 
Als bestimmendes Charakteristikum der Wissenschaftssprache sieht WEINRICH die 
Wahrheitspflicht, die wiederum die wissenschaftliche Arbeit determiniert. Diese glie-
dert sich in Referenz-, Protokoll-, Dialog- und Orientierungswahrheit, welche sich in 
                                                 
13
 HOFFMANN 1987: 67 
14
 KALVERKÄMPER 1998: 50 
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der sprachlichen Gestaltung des wissenschaftlichen Diskurses, u. a. im Fachzeit-
schriftenartikel, widerspiegeln. Die für die wissenschaftsinterne Kommunikation cha-
rakteristischen Normen sind jedoch bei der Vermittlung wissenschaftlicher Inhalte an 
ein Laienpublikum nicht anwendbar (siehe unten).15 
Das starke Interesse der Fachsprachenforschung an der Wissenschaftssprache steht 
im Zusammenhang mit der besonderen Bedeutung der Kommunikation in den Wis-
senschaften, die sich aus dem Veröffentlichungs- sowie Rezeptions- und Kritikgebot 
im Wissenschaftsbetrieb ergibt.16 Als Forschungsschwerpunkte nennt KALVERKÄMPER 
u. a. die Konventionen der wissenschaftlichen Kommunikation (bspw. die Verwen-
dung von Metaphern) und die Transparenz gegenüber Laien. 
 
2.1.2.4 Fachsprache der Medizin 
 
Die besondere Bedeutung der medizinischen Fachsprache gegenüber anderen liegt 
in ihrer Komplexität begründet und darin, dass selbst jeder Laie ein Mal mit ihr in Be-
rührung kommt.17 Sie hebt sich von anderen Fachsprachen also sowohl auf den obe-
ren, wissenschaftssprachlichen Ebenen, wie auch auf den unteren, zur Gemein-
sprachlichkeit tendierenden Ebenen ab. Zudem weist die medizinische im Gegensatz 
zu anderen Fachsprachen mehr schichtenspezifische Unterschiede auf und ist stren-
ger in theoretische und praktische Bereiche gegliedert18, nämlich in solche der Wis-
senschaft und solche der gesellschaftlichen Institution des Gesundheitswesens.19 
SCHEFE sieht die zentrale Aufgabe der medizinischen Fachsprache „in der genauen 
Beschreibung und Klassifikation von konkreten Phänomenen“20, sodass bei ihrer 
fachkommunikationswissenschaftlichen Untersuchung vor allem ihre Lexik, jedoch 
auch ihre typischen Textsorten, u. a. der Fachzeitschriftenartikel21, besondere Be-
achtung erfahren.22 
Analog einem von LIPPERT vorgeschlagenen dreischichtigen, vertikalen Modell der 
medizinischen Fachsprache, können die Autoren populärwissenschaftlicher Texte 
                                                 
15
 WEINRICH 1994: 165, vgl. CIAPUSCIO 1997: 22 
16
 KALVERKÄMPER 1998: 50. Vgl. CIAPUSCIO 2011: 90: Sprache wird nicht mehr als Hindernis für die 
Wissenschaft, sondern als zentrales Element des Wissenschaftsbetriebes verstanden. 
17
 LIPPERT 1998: 1966. Die medizinische Fachsprache wird als ein Komplex einzelner Fachsprachen 
verstanden, die den einzelnen zahlreichen Teilfächern der Medizin entsprechen. 
18
 FLUCK 1996: 23, vgl. MÖHN/PELKA 1984: 115 
19
 WIESE 1984: 12 
20
 SCHEFE 1981: 362 
21
 Vgl. BAETHGE 2011: 109-111: „Die Medizin ist eine Zeitschriftenwissenschaft [...].“. 
22
 WIESE 1998: 1282-1283. Zu Textsorten der Medizin siehe auch MÖHN/PELKA 1984: 116-123. 
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fachlich auf der höchsten Schicht (Autor ist Forscher), der zweithöchsten Schicht 
(Autor ist Arzt) oder einer Stufe zwischen dieser und der dritthöchsten Schicht (Autor 
ist Wissenschaftsjournalist und steht mit seinem Wissen zwischen Medizinern und 




Die Arbeit an der Definition und Charakterisierung von Fachsprache sowie die Erfor-
schung von sprachlichen Erscheinungen geringerer Fachlichkeit, wie etwa populär-
wissenschaftliche Texte, warf die Frage auf, was der Gegensatz zu Fachsprache ist 
und ob es einen solchen überhaupt gibt.24 Tatsächlich scheint es ein schweres Un-
terfangen, die Merkmale von Gemeinsprache allgemeingültig zu formulieren. HOFF-
MANN brachte den folgenden Vorschlag in die Forschung ein: 
[Unter Gemeinsprache stellt man sich] jenes Instrumentarium an sprachlichen 
Mitteln [vor], über das alle Angehörigen einer Sprachgemeinschaft verfügen und 
das deshalb die sprachliche Verständigung zwischen ihnen möglich macht.25 
Stützt man sich auf die Ansätze HOFFMANNs sowie MÖHNs und PELKAs, könnte man 
folgende Überlegung anstellen: Populärwissenschaftliche Texte verwenden einzelne, 
eher wenige Elemente von Fachsprachen, jedoch größtenteils sprachliche Mittel, 
über die eine Mehrzahl der Angehörigen der jeweiligen Sprachgemeinschaft verfügt 
und die gleichzeitig Merkmale bestimmter Erscheinungsformen der Gemeinsprache, 
etwa der Alltags-, Schrift- und Pressesprache, sind.26 Genau dieses Verhältnis von 
Gemein- und Fachsprachlichkeit ist ein Forschungsschwerpunkt in der linguistischen 
Untersuchung populärwissenschaftlicher Texte und auch in der hier vorliegenden 
empirischen Analyse relevant. 
Zusammenfassend kann die Fachsprachlichkeit medizinisch-populärwissenschaftli-
cher Texte, wie der im empirischen Teil dieser Arbeit untersuchten, also im Gegen-
satz zu ihren wissenschaftlichen Pendants in einem Bereich am unteren Ende einer 
vertikalen Fachlichkeitsskala verortet werden. In horizontaler Hinsicht können die 
                                                 
23
 WIESE 1998: 1278 
24
 vgl. MÖHN/PELKA 1984: 24, 140 
25
 HOFFMANN 1987: 48. Hoffmann betrachtet das Phänomen Gemeinsprache als eine Art statistischen 
Durchschnittswert des Sprachbesitzes aller, schränkt jedoch auch ein, dass dieser schwer zu ermitteln 
ist und zudem die Verwendungsbereiche von Gemeinsprache schwieriger als für Fachsprachen zu de-
finieren sind. 
26
 Vgl. BAUMANN 1998: 730: Auf lexikalisch-semantischer Ebene charakterisieren sich populärwissen-
schaftliche Texte laut Baumann durch die Kombination gemeinsprachlicher Formulierungen mit einem 
„adressatenspezifisch abgestuften Anteil an Fachtermini“. 
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Texte je nach konkretem Inhalt dem Komplex der medizinischen Fächer oder einem 
verwandten Fach (bspw. Biologie, Psychologie) zugeordnet werden.27 
 
2.1.2.6 Fachtexte – die Beschreibung ihrer Konventionen und ihre Gliederung 
 
Neben der Definition von Fachlichkeit arbeitet die Fachsprachenforschung auch an 
der Beschreibung von Fachtexten, erarbeitet deren Konventionen und gliedert sie. 
So wurden auch Gliederungen vorgeschlagen, die populärwissenschaftliche Zeit-
schriftenartikel berücksichtigen und aufzeigen, wo diese im Komplex der fachlichen 
Textsorten verortet werden können. 
Häufig zitiert wird die Arbeit GÖPFERICHs, die in ihrer Gliederung den Fachzeitschrif-
tenartikel als fortschrittsorientiert-aktualisierend, faktenorientiert und publizistisch auf-
bereitet kennzeichnet, den populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikel dagegen 
als didaktisch-instruktiv, (unidirektional) theoretisches Wissen vermittelnd und Inte-
resse weckend.28 Während Fachartikel also mit dem Ziel des wissenschaftlichen 
Fortschritts (s. o. Orientierungswahrheit) Fakten (s. o. Protokollwahrheit) in ihrer spe-
ziellen normierten Form in den wissenschaftlichen Diskurs einbringen (s. o. Dialog-
wahrheit29), wollen populärwissenschaftliche Artikel dagegen im Kompetenzgefälle 
allein von oben nach unten ausgewählte Inhalte aus den Wissenschaften vermitteln 
(s. u.: Informieren) und bei einem fachfremden Publikum Interesse für sie wecken 
(s. u.: Interesse wecken und von Wichtigkeit überzeugen30). 
Bereits früh arbeitete LOFFLER-LAURIAN mit dem Ansatz von Fachlichkeit als Kontinu-
um entgegen der strikten Trennung fachinterner und -externer Texte. So gliedert sie 
die Diskursformen der Wissenschaftskommunikation nach ihren jeweiligen Kommuni-
kationssituationen und deren Fachlichkeit u. a. in den wissenschaftlichen Diskurs und 
zwei Stufen des popularisierenden Diskurses: (1) wissenschaftlicher Fachdiskurs 
(u. a. über Fachzeitschriftenartikel), (2) semi-populärwissenschaftlicher Diskurs, 
(3) populärwissenschaftlicher Diskurs (u. a. über populärwissenschaftliche Zeitschrif-
                                                 
27
 Hier sei jedoch auch angemerkt, dass massenmediale populärwissenschaftliche Texte als mehr 
sach- als fachgebunden verstanden werden (vgl. MÖHN/PELKA 1984, GÖPFERICH 1995) und zudem 
nicht nur im Rahmen des Faches Medizin, sondern auch der öffentlichen Gesundheitskommunikation 
stehen (vgl. WIESE 1984, BUSCH 1999). 
28
 GÖPFERICH 1995: 124 
29
 Siehe oben unter den Merkmalen der wissenschaftsinternen Kommunikation. 
30
 Siehe unten unter den Funktionen des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikels im Kapi-
tel 2.3. 
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tenartikel).31 Auch die Arbeit LOFFLER-LAURIANs hatte großen Einfluss auf die For-
schung – u. a. auf diesem Ansatz fußend baute CIAPUSCIO ihre Fachtexttypologisie-
rung auf, die es ermöglicht, wissenschaftliche Texte unterschiedlicher Fachlichkeits-
grade detailliert zu beschreiben und voneinander abzugrenzen (s. Kapitel 2.3). 
 
2.1.2.7 Kulturspezifik von Fachsprachen 
 
Da sich die vorliegende Arbeit mit Texten befasst, die sprachlich und inhaltlich fachli-
che Anteile besitzen und außerdem aus verschiedenen Kultur- und Sprachräumen 
stammen, soll hier kurz auf Untersuchungen zur Kulturspezifik im Rahmen der Fach-
sprachenforschung hingewiesen werden. Offensichtlich gibt es bisher keine Aussa-
gen zu kulturgebundenen Konventionen im Vergleich der deutschen und spanischen 
Fachsprachen. Beide wurden bisher mit Pendants jeweils anderer Sprachen vergli-
chen und die Situation der Erforschung spanischer Fachsprachlichkeit galt zumindest 
bis in die 1990er Jahre als problematisch. 32 LARA charakterisiert die spanische Wis-
senschaftssprache gegenüber der englischen als ernster und formeller, was nach 
Aussagen über ihr deutsches Pendant auf Gemeinsamkeiten mit der deutschen Wis-
senschaftssprache hindeuten könnte.33 Genauso weist seine Beschreibung einer 
normierten medizinischen Fachsprache im Spanischen eher auf sprachraumübergrei-
fende Gemeinsamkeiten als auf prägende kulturspezifische Unterschiede zur deut-
schen Fachsprache der Medizin hin.34 Für den Fall der vorliegenden Arbeit mit ihrem 
Textkorpus deutscher und argentinischer medizinisch-populärwissenschaftlicher Zeit-
schriftenartikel ist zu vermuten, dass den Texten auf fachlicher bzw. textreferenzieller 
Ebene keine grundsätzlichen Differenzen zu Grunde liegen.35 Schließlich ist anzu-
nehmen, dass sich sowohl die in Deutschland als auch die in Argentinien praktizierte 
Schulmedizin an europäischen und nordamerikanischen Standards orientiert. Zu 
                                                 
31
 LOFFLER-LAURIAN 1983. Zur Abstufung verschiedener Popularisierungsgrade siehe Kapitel 2.3. 
32
 ARNTZ/ARRANZ 1998: 1514-1515. Vgl. Ciapuscio 1993: 4 („Die spanische Wissenschaftssprache ist 
kaum erforscht worden.“) Vgl. BERSCHIN et al. 1995: 291 bzw. SCHMITT 1992: 321. 
Vgl. dagegen LEBSANFT 1992: 252 „Im heutigen Spanien bildet das Verhältnis von Fachsprache, Ge-
meinsprache und präskriptiver Norm einen Problemkreis, dem große Aufmerksamkeit entgegenge-
bracht wird.“ 
33
 LARA 1986: 190, vgl. bspw. GÖPFERICH 1995 
34
 LARA 1986: 193 
35
 Bei seiner Charakterisierung populärwissenschaftlicher Texte macht BAUMANN die Aussage, bei den 
betreffenden Textsorten keine kulturspezifischen Differenzen auf qualitativ-funktionaler Ebene festge-
stellt zu haben. (BAUMANN 1998) 
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sonstigen Beobachtungen zu kulturspezifischen Unterschieden zwischen den unter-
suchten Texten sei auf den empirischen Teil dieser Arbeit verwiesen. 
 
2.1.3 Populärwissenschaft – ihre Formate und ihre Merkmale 
 
Die populärwissenschaftliche Vermittlung ist also eine Form der Experten-Laien-
Kommunikation, die im Spannungsfeld von Fach- und Gemeinsprache steht und des-
halb von der Fachkommunikationsforschung, genauer von der Fachtextlinguistik, un-
tersucht wird. In sowohl Deutschland als auch Argentinien haben sich zudem univer-
sitäre Einrichtungen entwickelt, die Wissenschaftskommunikation auf ihren diversen 
Ebenen erforschen, didaktisch vermitteln und teils auch produzieren.36 
Im Folgenden sollen populärwissenschaftliche Formate (Texte im weiteren Sinne) ne-
ben dem Zeitschriftenartikel genannt und ihre gemeinsamen Merkmale nachgezeich-
net werden. 
 
2.1.3.1 Formate der Populärwissenschaft 
 
Mit Populärwissenschaft werden in erster Linie entsprechende Publikationen in der 
Presse (einzelne Artikel in Zeitungen, ganze Zeitschriften, Sachbücher) und in den 
audiovisuellen Medien (einzelne Nachrichten, ganze Sendungen und Dokumentatio-
nen in Rundfunk und Fernsehen) verbunden. Jedoch werden wissenschaftliche In-
halte auch mittels verschiedener Angebote des Mediums Internet an ein breites Pub-
likum vermittelt (im medizinischen Bereich vor allem Ratgeberseiten und Online-
Nachschlagewerke) sowie über zahlreiche öffentliche Institutionen und Veranstaltun-
gen (Museen, Planetarien, botanische Gärten etc.; Vorträge, Führungen u. ä.). 
 
2.1.3.2 Merkmale populärwissenschaftlicher Texte 
 
Während sich die Wissenschaft stetig mit den Gegenständen ihres Faches auseinan-
dersetzt, die Kommunikation in ihr in einer relativ homogenen, geschlossenen Grup-
pe stattfindet und ein gewisser Zwang sowohl zur Rezeption als auch zur Produktion 
von Literatur besteht, richten sich die Aktivitäten der populärwissenschaftlichen Mas-
                                                 
36
 Deutschland: bspw. Forschungsgruppe an der Universität Bielefeld, Lehrstuhl an der Freien Univer-
sität Berlin (KOHRING 2005: 63); Argentinien: u. a. Centro de Divulgación Científica an der Universidad 
de Buenos Aires (siehe Kapitel 2.2). 
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senmedien an ein breites, heterogenes37 und öffentliches Publikum, das die ent-
sprechenden Produkte aus reinem Interesse konsumiert. Die Berichterstattung ist da-
bei punktuell und greift einzelne Inhalte aus der Wissenschaftswelt heraus, die aktu-
elle Ereignisse, offenbar herausragende Einzelerscheinungen oder die Alltagswelt 
der Rezipienten betreffen und daher für letztere anziehend sind.38 Ist es das Haupt-
ziel der wissenschaftlichen Kommunikation, (ein fachinternes Publikum) zu informie-
ren, so ist es dagegen die Aufgabe der Populärwissenschaft, (ein fachfremdes Publi-
kum) zu informieren und zu interessieren.39 Verständlichkeit und Attraktivität sind so-
mit die zwei großen Prinzipien, nach denen die Autoren populärwissenschaftlicher 
Texte bei ihrer Arbeit streben. 
Aus sprachwissenschaftlicher Sicht hebt BAUMANN Folgendes als für populärwissen-
schaftliche Texte charakteristisch hervor: die Asymmetrie der Kommunikationspart-
ner bezüglich ihres fachlichen Wissens40, die geringere Informationsdichte und der 
niedrige Fachlichkeitsgrad41 der Texte sowie zahlreiche spezifische Eigenschaften 
auf textstruktureller42, stilistischer43, syntaktischer und lexikalisch-semantischer Ebe-
ne.44 NIEDERHAUSER zählt zu den diversen charakteristischen Strategien und Techni-
ken der Populärwissenschaft u. a. das Personalisieren von Wissenschaft und das 
Vergleichen wissenschaftlicher Sachverhalte mit Alltagserfahrungen.45 
 
CIAPUSCIO erforschte den Produktionsprozess populärwissenschaftlicher Artikel und 
beschreibt diesen als einen Transformationsvorgang, bei dem ein (wissenschaftlich-
er) Ausgangstext in den gewünschten (populärwissenschaftlichen) Zieltext umgewan-
delt wird. 46 Zur Veranschaulichung des Vorgangs spricht CIAPUSCIO dabei von „Hür-
den“ (barreras), die es auf dem Weg der Umwandlung zu überwinden gilt. Solche 
                                                 
37
 vgl. BAUMANN 1998: 730 
38
 NIEDERHAUSER 1999: 38-39. Im Gegensatz zur wissenschaftlichen Kommunikation werden die inner-
halb der Populärwissenschaft präsentierten Ergebnisse nicht zur wissenschaftlichen Diskussion ge-
stellt und können sogar noch ungesichert sein. 
39
 CIAPUSCIO 1997: 24: „informar [...] y persuadir“, vgl, BAUMANN 1998: 730 und s. o. 
40
 Vereinfachend wird von Experten-Laien-Kommunikation gesprochen, jedoch sind beide Begriffe re-
lativ und immer an die jeweilige Situation mit ihrem konkreten thematischen Inhalt gebunden (vgl. GÜ-
LICH 1999 und s. Kapitel 2.4). 
41
 Siehe oben unter Fach- und Gemeinsprache. 
42
 Bspw. Texthervorhebungen, die als Leseanreize fungieren. Vgl. Kapitel 3. 
43
 Bspw. Metaphern, zur Einordnung von Metaphern als stilistische Mittel siehe jedoch Kapitel 2.4. 
44
 BAUMANN 1998: 730 
45
 NIEDERHAUSER 1999. Diese beiden Ziele werden u. a. durch Metaphorik erreicht, siehe dazu Kapi-
tel 2.4 und 3. 
46
 Vgl. BAUMANN 1998: 730: Die Versprachlichung fachlicher Zusammenhänge wird „auf das erwartba-
re Vorwissensniveau“ der Adressaten abgestimmt. 
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„Hürden“ bestehen aus rhetorisch-linguistischen Problemen, die durch die Änderung 
entscheidender Faktoren wie dem des Adressaten, des Zwecks oder des Mediums 
auftreten. Der Umwandlungsvorgang kann somit als ein Problemlösungsvorgang ver-
standen werden, bei dem – auf linguistischer Ebene – das generelle Ziel Vereinfa-
chung ist. Diese Vereinfachung wird mittels der drei Strategien Expansion, Reduktion 
und Variation erreicht. 
Expansion bedeutet dabei die Aufnahme von inhaltlichen oder emotiven Elementen. 
Schließlich benötigt der Laienleser einerseits inhaltliche Informationen zur Einord-
nung des wissenschaftlichen Sachverhaltes, die zum Expertenwissen gehören und 
daher im wissenschaftlichen Ausgangstext nicht notwendig sind. Andererseits sind 
emotive Elemente, bspw. Metaphern47, in populärwissenschaftlichen Texten, im Ge-
gensatz zur wissenschaftlichen Kommunikation, notwendig und geschätzt, um die 
Ziele des Verständlichmachens und des Interesseweckens zu erreichen. Reduktion 
kann das Auslassen von für den Adressaten irrelevanten Informationen (Suppres-
sion) oder auch das Zusammenfassen von komplexen Inhalten (Kondensation) be-
deuten. Variation meint das Austauschen oder Verschieben von Elementen, das sich 
bspw. in einer veränderten Präsentation der Informationen oder in einer Umwandlung 
wissenschaftlicher Lexik in gemeinsprachliche Lexik zeigt.48 
 
                                                 
47
 Obwohl die Verwendung von Metaphern lange Zeit nicht den Idealen wissenschaftlicher Kommuni-
kation, etwa dem Prinzip der Objektivität, zu entsprechen schien, ist sie dennoch integraler Bestandteil 
von Fachkommunikation. Vgl. CIAPUSCIO 2005: 185, 190 („proscripción de la metáfora“), 1997: 27, 
GALLARDO 2012b: 7, LIEBERT 1994, 1996, STOCKER 1999.  
48
 CIAPUSCIO 1997 
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2.1.3.3 Populärwissenschaft im medizinischen Bereich 
 
Zu den Formen der medizinischen Experten-Laien-Kommunikation zählen das oben 
erwähnte Arzt-Patienten-Gespräch (mündlich, direkt) sowie diverse Texte für Patien-
ten (schriftlich, indirekt). Außerdem sind zu ihnen massenmedial verbreitete populär-
wissenschaftliche Texte schriftlicher und mündlicher Art zu rechnen, deren Rezep-
tion, im Gegensatz zu ersteren, auf freiwilliger Basis und aus Interesse stattfindet. 
Deren mögliche Formen sind Ratgebertexte in Heft- und Buchform (mittlerweile ver-
stärkt über das Medium Internet), Beiträge in Rundfunk und Fernsehen (bei medizini-
schen Themen sind diese oft interaktiv) sowie Zeitungs- und Zeitschriftenartikel. Zu 
Merkmalen des populärwissenschaftlichen Medizinjournalismus siehe Kapitel 2.2. 
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2.2 Wissenschaftsjournalismus in Deutschland und divulgación científica in Ar-
gentinien 
 
Während im vorangegangen Kapitel die Merkmale der Populärwissenschaft heraus-
gestellt wurden, soll es in diesem Kapitel um den deutschen Wissenschaftsjournalis-
mus und die argentinische divulgación científica gehen – also um den Rahmen, in 
dem die im empirischen Teil dieser Arbeit untersuchten Texte jeweils entstanden 
sind. 
 
2.2.1 Wissenschaftsjournalismus vs. divulgación científica 
2.2.1.1 Begriffsdefinition 
 
Deutscher Wissenschaftsjournalismus und argentinische divulgación científica wer-
den hier begrifflich auseinander gehalten, da sie als kulturell unterschiedliche Aus-
prägungen fachexterner Wissenschaftsvermittlung zu betrachten sind.1 Dies soll in 
der folgenden vergleichenden Charakterisierung beider Phänomene belegt werden.  
Die im jeweiligen Land typischen populärwissenschaftlichen Zeitschriften entstehen 
im Falle Deutschlands im Rahmen des kommerziellen Wissenschaftsjournalismus, in 
Argentinien dagegen besteht das Spektrum popularisierender Zeitschriften in erster 
Linie aus solchen, die von Hochschulen oder wissenschaftlichen Vereinen herausge-
geben werden und somit keinen kommerziellen, sondern institutionellen Charakter 
besitzen. Während also in Deutschland typische populärwissenschaftliche Zeitschrif-
ten wie GEO von kommerziellen Verlagen mit breiten Produktpaletten herausgege-
ben werden und die Autoren in vielen Fällen (Wissenschafts-)Journalisten und nur 
teilweise Wissenschaftler sind, sind die Herausgeber argentinischer Zeitschriften wie 
Ciencia Hoy keine Medienverlage, die Autoren sind zudem öfter Wissenschaftler, 





                                                 
1
 Sowohl dem Wissenschaftsjournalismus als auch der divulgación científica entstammen mehr Text-
sorten als der populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel, so etwa das popularisierende Sachbuch. 
Im Folgenden soll jedoch der Einfachheit halber mit den beiden Beizeichnungen der jeweilige Produk-
tionsrahmen für die Zeitschriftentexte gemeint sein. 
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2.2.1.2 Vergleichende Charakterisierung 
 
Die Nähe der Herausgeber der nicht-kommerziellen Zeitschriften zur Wissenschaft 
sowie die Bindung der Verleger der kommerziellen Magazine an den Journalismus 
lässt die Vermutung zu, dass sich dieser Unterschied auch auf sprachlicher Ebene 
bemerkbar macht (vgl. Kapitel 3). Mit Blick auf vermutete sprachliche Unterschiede 
der deutschen und argentinischen Texte, soll auf prägende Unterschiede und Ge-
meinsamkeiten des deutschen Wissenschaftsjournalismus und der argentinischen di-
vulgación científica hinwiesen werden. Die folgenden Beobachtungen sind als Ten-
denzen zu verstehen, da eine detaillierte Untersuchung dieser Punkte über den Rah-
men dieser Arbeit hinausgeht. 
Die in jedem Land typischen Formate (kommerziell vs. institutionell) unterscheiden 
sich zwar deutlich, jedoch existiert in beiden Ländern je ein ganzes Spektrum an po-
pulärwissenschaftlichen Zeitschriften verschiedenen Charakters (kommerziell und 
institutionell) sowie diverser Popularisierungsgrade. 
In Argentinien stehen einem breiten Publikum einige kommerzielle Magazine, u. a. 
mit niedrigem Popularisierungsgrad und generell sicherlich mit weniger lokalem Be-
zug, zur Verfügung2; einem kleineren, universitätsnahen Publikumskreis bieten sich 
zudem die oft kostenlosen, anspruchsvollen institutionellen Zeitschriften. In Deutsch-
land dagegen werden an einen breiten Leserkreis sensationsjournalistische3 bis an-
spruchsvolle populärwissenschaftliche Magazine verkauft, einem kleineren, der Wis-
senschaft näher stehenden Kreis dagegen die klassischen wissenschaftsjournalisti-
schen Zeitschriften. Noch kleineren Gruppen werden kostenlose, zeitschriftenartige 
Publikationen einzelner Universitäten angeboten4. 
Im Folgenden sollen kurz die bekanntesten zwei Vertreter des deutschen Wissen-
schaftsjournalismus bzw. der argentinischen divulgación científica vorgestellt werden 





                                                 
2
 Bspw. Muy interesante Argentina und National Geographic Argentina. 
3
 vgl. SALZMANN 2007: 9 
4
 Letztere (bspw. das Universitätsjournal der Universität Leipzig) sind inhaltlich nicht mit den argentini-
schen universitären Zeitschriften zu vergleichen. QI: UNIVERSITÄT LEIPZIG 
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Die GEO versteht sich heute – mit einer verbreiteten Auflage von ca. 300.000 
Stück5 – als das „meist gelesen[e] freiverkäufliche Monatsmagazin“ Deutschlands, 
und dürfte also im Bereich der populärwissenschaftlichen Zeitschriften die größte 
Reichweite unter deutschen Lesern erzielen. Sie wurde 1976 gegründet und bietet 
vor allem umfangreiche Reportagen mit fotografischem Schwerpunkt über fremde 
Kulturen, gesellschaftliche, umweltbezogene und wissenschaftliche Themen. Sie ist 
also nicht als populärwissenschaftliche Zeitschrift zu verstehen, die sich auf die Na-
turwissenschaften und deren neuste Erkenntnisse konzentriert.6 
P.M. Magazin 
Eine gegenüber der Geo typischer angelegte Zeitschrift der Populärwissenschaft ist 
das P.M. Magazin, von SW und BW unterscheidet sie sich durch ihren Popularisie-
rungsgrad und demnach u. a. in ihrer Gestaltung. Das Magazin wurde 1978 gegrün-
det.7 Monatlich wird es mit einer aktuellen verbreiteten Auflage von etwa 250.000 
Stück8 und einem Preis von 3,50 € auf den Markt gebracht. Während die Verleger 
von Zeitschriften wie SW oder BW bei ihrer Werbung die Expertise ihrer Autoren und 
die Vermittlung von Neuheiten in der Wissenschaft hervorheben, werben die Verleger 




Ciencia Hoy ist der berühmteste Vertreter unter den Zeitschriften der argentinischen 
divulgación científica. Sie wird seit 1988 aller zwei Monate vom gemeinnützigen Ver-
ein Asociación Civil Ciencia Hoy in Buenos Aires mit einer aktuellen Auflage von 
5.000 Stück10 herausgegeben. Ziel ist die Berichterstattung über die Arbeit argentini-
scher, uruguayischer und anderer lateinamerikanischer Wissenschaftler in den Berei-
                                                 
5
 IVW 02/12 (Diese Zahl gibt die Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Verbreitung von Wer-
beträgern e. V. in der Kategorie verbreitete Auflage an. Diese unterscheidet sich sowohl von der ge-
druckten, als auch von der verkauften Auflage und ist ebenfalls nicht mit einer tatsächlichen Reichwei-
te des Mediums gleichzusetzen, soll jedoch hier zur Orientierung herangezogen werden.) (QI: IVW)  
6
 QI: GRUNER & JAHR a. Vgl. GERETSCHLAEGER 1986: 255: GERETSCHLAEGER weist darauf hin, dass bei 
Zeitschriften wie der Geo die eindeutige Zuordnung zu populärwissenschaftlichen oder anderen 
Periodika problematisch ist. 
7
 In Spanien verlegt Gruner & Jahr die auf dem Konzept der P.M. basierende, spanischsprachige Zeit-
schrift Muy interesante. (vgl. GERETSCHLAEGER 1986: 258), von dieser gibt es mittlerweile unabhängi-
ge lateinamerikanische Varianten wie die Muy interesante Argentina. 
8
 IVW 02/12 
9
 QI: GRUNER & JAHR b. Vgl. GERETSCHLAEGER 1986: 259 
10
 Diese Angabe wurde persönlich bei den Herausgebern nachgefragt. 
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chen der Formal-, Natur- und Sozialwissenschaften. Der Verein organisiert, neben 
der Herausgabe von Ciencia Hoy, Konferenzen und ähnliche Veranstaltungen zur 
Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse lokaler Forschung. Zwar beziehen die Le-
ser die Zeitschrift über ein kostenpflichtiges Abonnement (aktuell 170 AR$/Jahr, rund 
30 €/Jahr bzw. ca. 5 €/Heft), doch dienen diese Einnahmen offensichtlich nur der 
Kostendeckung. Die Autoren sind keine Journalisten, sondern Wissenschaftler, de-
nen der Verein eine Anleitung zum optimalen Verfassen populärwissenschaftlicher 
Artikel bereitstellt.11 
Exactamente 
Die Zeitschrift Exactamente gehört ebenfalls zu den typischen Beispielen für die di-
vulgación científica in Argentinien und wird seit 1994 von der Universidad de Buenos 
Aires herausgegeben (Fakultät für exakte und Naturwissenschaften12). Das Centro 
de Divulgación Científica der Fakultät ist zudem für die journalistische Betreuung und 
die Produktion von Artikeln für die Zeitschrift zuständig.13 Die Herausgeber beschrei-
ben ihre Publikation als die einzige ihres Typs in Argentinien, die sich ausschließlich 
der Popularisierung wissenschaftlicher Inhalte widmet. Die Autoren sind vor allem, je-
doch nicht ausschließlich Wissenschaftler der eigenen Fakultät. Etwa zwei Mal pro 
Jahr erscheint das Heft mit einer Auflage von 5.000 Stück, wird kostenlos verteilt und 
ist außerdem komplett im Internet einsehbar. 
 
Während die heute führenden deutschen populärwissenschaftlichen Zeitschriften Mit-
te der sechziger und vor allem in den späten siebziger Jahren in der Bundesrepublik 
Deutschland gegründet wurden, entstanden die genannten argentinischen Zeitschrif-
ten, mit Ausnahme der Jahre 1945 und 1989, vor allem seit etwa Mitte der neunziger 
Jahre und da im universitären Rahmen. 
Als Motiv für die Herausgabe der Zeitschriften sind im Falle der deutschen kommerzi-
ellen Hefte wirtschaftlicher Umsatz zu vermuten, schließlich müssen sie sich als Wirt-
schaftsprodukte auf dem Markt behaupten und werden als Werbeträger angepriesen. 
Den potenziellen Käufern wird persönlicher Erfolg durch eine Erweiterung ihres Wis-
sens suggeriert.14 Im Fall der argentinischen Publikationen ist zu vermuten, dass der 
                                                 
11
 QI: ASOCACIÓN CIVIL CIENCIA HOY. Oft sind die Autoren Mitglieder des CONICET (Consejo Nacional 
de Investigaciones Científicas y Técnicas), eines staatlich geförderten Rats zur Förderung der 
argentinischen Wissenschaften und Technologie. 
12
 Facultad de Ciencias Exactas y Naturales 
13
 QI: UBA, FCEYN; vgl. Kapitel 2.1 
14
 Die BW etwa wirbt mit dem Slogan „Ihr Wissensvorsprung jeden Monat“. 
2. Theoretischer Teil 
2.2 Wissenschaftsjournalismus in Deutschland und divulgación científica in Argentinien 
26 
 
generelle Antrieb für die Herausgabe ist, dem eigenen Wirkungsfeld – der Wissen-
schaft – mehr Anerkennung zu verschaffen.15 Daneben ist, mit Blick auf die Beschrei-
bungen der argentinischen Herausgeber ihrer eigenen Produkte, die Tendenz zu be-
obachten, dass populärwissenschaftliche Zeitschriften als ein Mittel dargestellt wer-
den, um das Ziel einer fortschrittlicheren und gerechteren, da aufgeklärten Gesell-
schaft zu erreichen.16 
Von den besprochenen deutschen Zeitschriften enthält nur SW von Forschern selbst 
verfasste Texte, wenngleich dies auch nicht alle Artikel der Zeitschrift betrifft und die 
Texte der Wissenschaftler von Journalisten überarbeitet werden. Unter den bespro-
chenen institutionellen argentinischen Zeitschriften dagegen findet sich keine, deren 
Herausgeber die Texte ausschließlich von Wissenschaftskommunikatoren17 verfas-
sen lassen. Während die Texte etwa in EN allein von Wissenschaftlern produziert 
werden, schreiben für CC sowohl Forscher als auch populärwissenschaftliche Auto-
ren (vgl. Kapitel 3.1.2).18 
Das Internet spielt als Kommunikationsmedium für die betreffenden Zeitschriften in 
beiden Ländern eine wichtige, jedoch unterschiedliche Rolle. Während, parallel zur 
Erweiterung und Verbreitung des Internets, die Verkaufszahlen der klassischen deut-
schen populärwissenschaftlichen Zeitschriften stetig sinken19, sind die Internetange-
bote der Zeitschriften sehr vielfältig und komplex. Sie sind offensichtlich als Zusatz 
zur Printausgabe und als Ort der Werbung zu verstehen, an dem Kaufanreize ge-
schaffen werden sollen. Die Internetseiten der argentinischen Zeitschriften präsentie-
ren sich dagegen wesentlich nüchterner und überschaubarer. Vor dem Hintergrund 
                                                 
15
 Vgl. TROSSERO 2001: 3: TROSSERO spricht davon, dass Divulgation nicht nur bedeutet, über die Er-
folge wissenschaftlicher Arbeit zu berichten, sondern auch, die Anerkennung ihres Nutzens (hinsicht-
lich einer gesellschaftlichen Veränderung) zu fördern. 
16
 Vgl. CIAPUSCIO 1993: 1: CIAPUSCIO wies Anfang der 1990er Jahre auf die besondere Bedeutung der 
Wissenschaftspopularisierung in Ländern mit einem wirtschaftlichen Entwicklungsstand wie Argentini-
en hin. Vgl. HALLU 2010: 7: „una sociedad más justa basada en el conocimiento“. Vgl. ONCTIP 2006: 
4: „democratización del conocimiento“. Vgl. CIAPUSCIO 1993: 4, 2001: 18-19: Mit Blick auf die Diktatu-
ren in Argentiniens Geschichte weist CIAPUSCIO auf die besondere Bedeutung des freien Zugangs zu 
Wissen für die argentinische Gesellschaft hin. Vgl. auch OLSZEVICKI 2011. Vgl. TROSSERO 2001: 3: 
TROSSERO weist, mit Blick auf die argentinische Wirtschaftskrise von 2001, auf die Bedeutung der Wis-
senschaftspopularisierung für den gesellschaftlichen Wandel hin. Sie ist wichtiger als das reine Infor-
mieren der Öffentlichkeit, da sie zu Wachstum und Fortschritt führen kann. Vgl. ONCTIP 2006: 8. 
17
 GALLARDO 2012a (divulgadores, comunicadores); Vgl. LIEBERT 2008: 413: LIEBERT benutzt die Be-
zeichnung Wissenschaftskommunikator. 
18
 GALLARDO 2012a 
19
 Dies ist nicht automatisch eine Aussage über die Rezeption von und den Bedarf an Wissenschafts-
journalismus in Deutschland. Jedoch seien an dieser Stelle zwei Aussagen über die Situation der di-
vulgación científica in Argentinien angeführt: „En la Argentina existe un número creciente de revistas 
de divulgación científica que son producidos en ámbitos científicos [...].“ (GALLARDO 2012a: 60) „[La 
divulgación científica], en nuestro país, está en un clarísimo momento de expansión.“ (OLSZEVICKI 
2011) 
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der Idealisierung des Zugangs zu Wissen spielt bei den kostenfreien Publikationen 
der Aspekt der Bereitstellung einzelner Artikel oder gesamter Hefte im Internet eine 
wichtige Rolle.20 
Die Struktur der Zeitschriften betreffend, ist festzustellen, dass bei den deutschen 
kommerziellen eine Tendenz zur thematischen Organisation der diversen Inhalte be-
steht. Dies zeigt sich in regelmäßigen Rubriken wie Erde & Weltall oder Mensch & 
Kultur. In den argentinischen institutionellen Zeitschriften dagegen lässt sich ein 
Hang zum monothematischen Heft beobachten, in dem das Titelthema sehr domi-
nant ist, und so gibt es, wohl im Zusammenhang damit, keine festen thematischen 
Rubriken. 
Die Herausgeber der argentinischen Zeitschriften lassen offensichtlich mehr persönli-
che Elemente in ihren Publikationen zu. So werden die potenziellen Autoren aufgeru-
fen, auch Meinungsartikel, Essays über die gesellschaftliche Bedeutung wissen-
schaftlicher Forschung oder Beiträge für die Rubrik Humor zu verfassen. Während al-
so die Selbstreflexion der Wissenschaftswelt ein Aspekt der argentinischen Zeit-
schriften zu sein scheint, spricht etwa HÖMBERG für den deutschen Wissenschafts-
journalismus von einer „Meinungsabstinenz“.21 Auch die Interaktion zwischen Wis-
senschaftlern und Publikum wird in Argentinien stärker in den Vordergrund gerückt, 
wenn Zeitschriften als Plattform für Debatten und Teil einer Diskussionskultur darge-
stellt werden. 
 
2.2.2 Kommunikationsprofile der für die Untersuchung verwendeten Zeitschrif-
ten 
2.2.2.1 Spektrum der Wissenschaft 
 
Die monatlich erscheinende Spektrum der Wissenschaft erscheint seit 1978 und stellt 
die deutsche Ausgabe des US-amerikanischen populärwissenschaftlichen Magazins 
Scientific American dar.22 Herausgeber ist die in Heidelberg ansässige Spektrum der 
                                                 
20
 Die kommerziellen Zeitschriften Muy interesante Argentina und National Geographic Argentina da-
gegen haben nicht einmal eigene Internetauftritte. (QI: TELEVISA) 
21
 s. o. (vgl. SALZMANN 2007: 30); Stärker selbstreflektierend scheinen nicht nur die Wissenschaftswelt 
in Argentinien, sondern auch die Akteure der divulgación científica, die ihre eigene Arbeit offensicht-
lich häufiger als deutsche Wissenschaftsjournalisten zum Thema nicht nur in den Editorialen, sondern 
auch in Artikeln des Hauptteils der Zeitschriften machen. (vgl. TROSSERO 2001, GALLARDO 2011, OL-
SZEVICKI 2011) 
22
 Dies bedeutet, dass anfangs alle und heute noch vor allem die zentralen Artikel aus dem Englisch-
en ins Deutsche übersetzt werden. (vgl. SALZMANN 2007: 50); Die spanischsprachige Ausgabe ist die 
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Wissenschaft Verlagsgesellschaft. Die Rubriken der Zeitung sind Biologie & Medizin, 
Physik & Astronomie, Mensch & Kultur, Erde & Umwelt, Technik & Computer und 
weitere kleine. Der Preis für ein Heft beträgt aktuell 7,90 € und die monatlich verbrei-
tete Auflage beläuft sich derzeit auf ca. 84.000 Stück23. Die Verleger präsentieren ihr 
Produkt als „das anspruchvollste [sic] populäre Wissenschaftsmagazin in deutscher 
Sprache“, das dazu dienen soll, „unsere Welt im Zusammenhang [zu] begreifen, An-
teil [zu] nehmen an Entwicklungen und neuem Wissen [sowie dazu] das Weltbild der 
Wissenschaft [zu] vermitteln“.24 Bei der Vorstellung ihrer Publikation heben die Verle-
ger hervor, dass die Wissensvermittlung hier auf „hohem Niveau“ und überwiegend 
durch die, teils nobelpreisgekrönten, Forscher selbst geschieht, deren Texte von ei-
ner der „größten deutschen Wissenschaftsredaktionen“ redigiert werden.25  
 
2.2.2.2 Bild der Wissenschaft 
 
Die ebenfalls monatlich erscheinende Bild der Wissenschaft wurde bereits 1964 nach 
dem Vorbild der des Scientific American entwickelt. Ihr heutiger Herausgeber ist die 
Konradin Medien Gruppe in Leinfelden-Echterdingen, die u. a. diverse Fach- und po-
pulärwissenschaftliche Zeitschriften publiziert. Die Rubriken der Bild der Wissen-
schaft sind bdw Nachrichten, Leben & Umwelt, Erde & Weltall, Kultur & Gesellschaft, 
Technik & Kommunikation sowie einzelne weniger umfangreiche. Während hier in 
keiner Rubrik Medizin ausdrücklich genannt wird, ist dies im Internetangebot der Zeit-
schrift der Fall: dort existieren die Bereiche Medizin und Gesundheitstipps. Die ver-
breitete Auflage der Bild der Wissenschaft beträgt aktuell etwa 89.00026, ein Heft 
kostet 7,90 €. In der an die potenziellen Leser adressierten Werbung weist der Verlag 
auf den Nutzen der Lektüre hin („Ihr Wissensvorsprung jeden Monat“), erläutert ihre 
Darstellungsweise („detailliert und in verständlichen Zusammenhängen“) und ver-
sucht Anreize zu geben („Spannung pur“, „Aufsehen erregende Themen“).27 Den An-
zeigenkunden wird dagegen beschrieben, wie sie sich den Zeitschriftenkäufer vor-
stellen sollen („[g]ebilde[t]“, „Entscheider in Wirtschaft und Gesellschaft“, typischer-
                                                                                                                                                        
seit 1976 in Spanien verlegte Investigación y Ciencia, die es sich u. a. zum Ziel gesetzt hat, über die 
wissenschaftliche Arbeit in Spanien und Iberoamerika zu berichten. (QI: INVESTIGACIÓN Y CIENCIA) 
23
 IVW 02/12 
24
 QI: HOLTZBRINCK 
25
 QI: SPEKTRUM-VERLAG 
26
 IVW 02/12; Vgl. SALZMANN 2007: 49: Im Jahr 2007 betrug die verkaufte Auflage noch rund 100.000, 
heute 88.000. 
27
 QI: DIREKT-ABO 
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weise männlich28), welche Arbeit die Zeitschrift leistet („[aufzeigen], wie sich die Neu-
erungen internationaler Forschung [...] auf unser Leben [...] auswirken“). Außerdem 




Encrucijadas ist die populärwissenschaftliche Zeitschrift der gesamten Universidad 
de Buenos Aires (UBA), der größten Universität Argentiniens. Für die Herausgabe ist 
die Abteilung Subsecretaría de Relaciones Institucionales y Comunicación zuständig, 
die seit dem Jahr 2000 Artikel „angesehener Intellektueller“30, die u. a. der UBA 
selbst entstammen, zusammenstellt und veröffentlicht. Als Leser werden dabei Stu-
denten und Mitarbeiter der Universität sowie ein breites Publikum in der Öffentlichkeit 
anvisiert. Dementsprechend werden für die Texte Themen ausgewählt, die von allge-
meinem Interesse sind, sowohl nationale als auch internationale Probleme betreffen 
und entweder bereits Teil eines öffentlichen Diskurses sind oder noch nicht die Auf-
merksamkeit der Massen erreicht haben (bspw. erneuerbare Energien, soziale Be-
nachteiligung, Gesundheit oder auch das 190. Jubiläum der UBA).31 Jede Ausgabe 
besitzt ein Titelthema, dem mehrere Artikel gewidmet sind, und enthält zudem weite-
re Artikel zu diversen Themen. Das Ziel der Autoren ist es, mit Encrucijadas einen 
Raum zur Diskussion über Forschung, Studium und Wissen zu schaffen, ein interak-
tives Forum, in dem Probleme aufgegriffen und in Zusammenhang gesetzt werden 
sowie Lösungsansätze geboten werden, sodass auf Grundlage der Wissenschaft ei-
ne gerechtere Gesellschaft entstehen kann. Wie offensichtlich bei den argentinischen 
Zeitschriften üblich, besitzt auch diese keine festen thematischen Rubriken, jedoch, 
neben den Artikeln des Hauptteils, die Bereiche Editorial, Breves und Grandes maes-
tros de la UBA. Sie erscheint etwa zwei bis vier Mal im Jahr und ihre Artikel können 
mittlerweile komplett und gratis im Internet gelesen und heruntergeladen werden.32 
 
 
                                                 
28
 SALZMANN 2007: 49: 68 % der Leser sind männlich. 
29
 QI: KONRADIN 
30
 „intelectuales de prestigio“ (QI: UBA) 
31
 GALLARDO 2012a: 63: GALLARDO weist darauf hin, dass Encrucijadas versucht, Themen aus allen 
Disziplinen der UBA unterzubringen, und dass hier ein besonderes Gewicht auf den Geisteswissen-
schaften liegt. 
32
 HALLU 2010: 7. Zur Auflagenstärke waren auch auf persönliche Anfrage hin keine Informationen ver-
fügbar. 
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ConCiencia ist das populärwissenschaftliche Journal der Universidad Nacional del Li-
toral in Santa Fe im Nordosten Argentiniens. Herausgeber sind dort die Abteilungen 
Secretaría de Ciencia y Técnica und Dirección de Comunicación Institucional. Die 
von Wissenschaftlern verfassten Texte zielen auf ein Publikum ab, das sich aus an-
deren Forschern, Universitätsangehörigen, Lehrern und Schülern sowie Mitarbeitern 
an staatlichen Institutionen, wissenschaftlichen und nicht-staatlichen Organisationen 
zusammensetzt. Wie es bei diesen Zeitschriften oft der Fall ist, hat in der Regel auch 
jede Ausgabe von ConCiencia ein Titelthema, dem sich mehrere Artikel aus der 
Perspektive unterschiedlicher Disziplinen nähern. Seit 1995 erscheint die für Hoch-
schulangehörige kostenlose Zeitschrift etwa zwei Mal im Jahr.33 Eigenen Angaben 
nach ist es ihr Ziel, neue Ansätze für Probleme, die auch in der Öffentlichkeit disku-
tiert werden, aufzuzeigen, die Wissenschaft auf verständliche Weise zu „erzählen“ 
und Sachverhalte aufzugreifen, die sowohl Wissenschafts- als auch Alltagsbezug ha-
ben.34 
 
2.2.3 Merkmale der medialen medizinischen Wissenschaftspopularisierung 
 
Die populärwissenschaftliche Berichterstattung über medizinische Themen ist einer-
seits Teil des kommerziellen Wissenschaftsjournalismus (in Deutschland wie in Ar-
gentinien) bzw. der institutionellen divulgación científica (in Argentinien), andererseits 
auch Teil der Medizin- und Gesundheitskommunikation mit ihren diversen Diskur-
sen.35 Von der Herausgeberperspektive betrachtet, ist sie ein wichtiges Standbein 
des Wissenschaftsjournalismus, da Gesundheit nicht als Elite-, sondern als Breiten-
thema und sogar als gesellschaftliches Leitmotiv wahrgenommen wird.36 Die hohe 
Aufmerksamkeit gegenüber medizinischen Sachverhalten speist sich jedoch nicht nur 
aus gesellschaftlichen Trends, sondern ebenso aus der Tatsache, dass jeder einmal 
                                                 
33
 Mittlerweile wird die Zeitschrift nicht mehr kostenlos im Internet zum Herunterladen bereitgestellt. 
Ihre Druckversion kann von nicht-Hochschulangehörigen käuflich erworben werden (10 AR$/Heft bzw. 
ca. 1,80 €/Heft). QI: UNL 
34
 QI: UNL. Zur Auflagenstärke waren auch auf persönliche Anfrage hin keine Informationen verfügbar. 
35
 FISCHER 1992: 15, OETTE 2000: 14, Wiese 1984; BUSCH 1999: Busch zählt zu den Diskursen in der 
öffentlichen Gesundheitskommunikation vor allem den kurativen (Pathogenese) und den präventiven 
(Salutogenese), vor allem ersterem sind die in dieser Arbeit untersuchten Texte zuzuordnen. 
36
 GÖPFERT 2006: 230, FISCHER 1992: 16, BUSCH 1999: 105, vgl. AUMILLER 1986 („Medizin läuft im-
mer“) 
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von gesundheitlichen Themen betroffen ist und diese somit auf einer persönlichen 
Ebene Relevanz für die Rezipienten haben. 
Eine Besonderheit medizinisch-populärwissenschaftlicher Texte ist also ihre affektive 
Aufladung und die besondere Präsenz des Laien als Betroffenem in ihnen.37 Sowohl 
die hohe öffentliche Aufmerksamkeit als auch der beteiligte emotionale Faktor for-
dern von den Autoren, als Vertreter der Ärzte- und Wissenschaftlergemeinschaft, 
ähnlich wie von den Akteuren in der medizinischen Praxis großes Verantwortungsbe-
wusstsein und ethisches Handeln.38 
Zwar wünschen sich viele Ärzte Unterstützung durch die Medien39 und es wird auf 
eine mögliche erzieherische Funktion der popularisierenden medizinischen Texte hin-
gewiesen40, doch lehnen es einige Vertreter der Publizistikforschung ab, den Nutzen 
des Medizinjournalismus allein über seine Effizienz für das Gesundheitssystem zu 
bestimmen.41 Sie sehen seine Aufgabe vielmehr darin, durch Information die Kritik-
fähigkeit ihrer Rezipienten, also potenzieller und tatsächlicher Patienten, zu erhöhen. 
Da Ärzte und vor allem Patienten zu den in der Öffentlichkeit stehenden Rezipienten 
dieser Publizistik gehören, erweitert sich ihr zweipoliges Verhältnis um einen Dritten 
– während Patient und passiver Leser eine Doppelrolle bilden, konkurrieren Arzt und 
Autor.42 Dies birgt natürlich ein gewisses Konfliktpotenzial und schafft Vor- und Nach-
teile, etwa unberechtigte Hoffnungen und Ängste auf Patientenseite, aber mögli-
cherweise auch Kooperation, Patientenmündigkeit und eine gleichberechtigte Bezie-
hung beider Seiten.43 
 
                                                 
37
 Siehe auch oben Kapitel 2.2 und vergleiche FISCHER 1992, GÖPFERT 2006 und OETTE 2000: 18: „Le-
bensangst und Intimität vermarktet“. Vgl. Korpustexte (s. Kapitel 3 und 6) D15: „Die Organe der Opfer 
lösen sich förmlich auf [...].“, D10: „Die Patienten verschimmeln bei lebendigem Leibe.“. 
38
 FISCHER 1992: 29, OETTE 2000: 7-8 
39
 Oette 2000: 3 
40
 Vgl. WIESE 1984: 109. Vgl. GALLARDO 2005: 14-15: GALLARDO weist auf Empfehlungen als eine typi-
sche Äußerungsart des medizinischen Journalismus hin, denn dieser will auf Meinung und Verhalten 
seiner Rezipienten Einfluss nehmen. (Bsp.: „[...] el paciente debe...“) 
41
 KOHRING 2005: 19-25, vgl. OETTE 2000: 7 
42
 KOHRING 2005: 121-122 
43
 Dazu, wie die Effekte medizinisch-populärwissenschaftliche Texte die Arzt-Patienten-Kommunika-
tion unterstützen, aber auch stören können, siehe: GÜLICH 1999, BRÜNNER/GÜLICH 2002. 
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2.3 Die Textsorte populärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel 
2.3.1 Merkmale des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikels 
 
Der populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel kann als eigene Textsorte begriffen 
werden, die wiederum als Teiltext der „Makro-Textsorte“ populärwissenschaftliche 
Zeitschrift fungiert.1 GLÄSER ordnet dem Oberbegriff wissenschaftlicher Zeitschriften-
aufsatz die Textsorten akademisch-wissenschaftlicher und populärwissenschaftlicher 
Zeitschriftenaufsatz zu, die sich in erster Linie nach ihren Kommunikationssphären 
voneinander unterscheiden. Sie sind jeweils selbst Oberbegriffe für einzelne Varian-
ten ihrer Textsorte, bspw. populärwissenschaftlicher Nachrichtenartikel und Problem-
artikel.2 Die Textsorten populärwissenschaftlicher und wissenschaftlicher Zeitschrif-
tenartikel haben gemeinsam, dass sie wissenschaftliche Inhalte über ein vergleichba-
res Medium, nämlich Zeitschriften, vermitteln. Außerdem liegt dem popularisierenden 
in der Regel ein wissenschaftlicher Text, oft ebenfalls ein Zeitschriftenartikel zugrun-
de.3 Daher liegt es nahe, beide zu vergleichen, um die Besonderheiten populärwis-
senschaftlicher Zeitschriftenartikel herausstellen zu können. 
 
Wenn man Popularisierung als die Überführung wissenschaftlicher Inhalte in einen 
anderen, nämlich einen fachexternen Kommunikationszusammenhang versteht, 
dann sind also Aspekte für den populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikel charak-
teristisch, die seine spezifische Kommunikationssituation betreffen oder aus ihr resul-
tieren. Orientiert man sich an der LASWELL-Formel, könnte man die Textsorte so be-
schreiben: ein oder mehrere Experten (Wer?) vermitteln einem öffentlichen Laien-
publikum (Wem?) indirekt über Zeitschriftenartikel (Wo?) und mithilfe spezifischer 
Darstellungsformen (Wie?) wissenschaftliche Inhalte (Was?), um in erster Linie zu 
informieren (Zu welchem Zweck?).4 Die Linguistik, besonders die Textlinguistik, in-
teressiert sich vor allem für die spezifischen sprachlichen Darstellungsweisen in po-
pulärwissenschaftlichen Texten, etwa Zeitschriftenartikeln. 
 
LOFFLER-LAURIAN schlug eine viel zitierte Typologisierung für Texte, die wissenschaft-
liche Inhalte vermitteln, vor. Diese gehört der Tradition der Typologisierungen an, die 
                                                 
1
 STAHLHEBER 1992: 167. Zu den Kommunikationsprofilen der hier besprochenen Beispiele für die 
„Makro-Textsorte“ siehe Kapitel 2.3. 
2
 GLÄSER 1998: 482-483. 
3
 Vgl. bspw. CIAPUSCIO 1997: 19, CIAPUSCIO 2003: 24. 
4
 vgl. NORD 2006: 59 
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die einzelnen Textsorten nicht durch scharfe Linien voneinander trennt, sondern die 
ein Kontinuum an Textsorten zwischen den Polen „wissenschaftlich“ und „gemeinver-
ständlich“ sieht und so nicht nur eine Charakterisierung der Textsorten, sondern auch 
Abstufungen in mehrere Popularisierungsgrade ermöglicht.5 
 
CIAPUSCIO schlug eine auf HEINEMANNs und VIEHWEGERs Vorschlägen basierende Ty-
pologie wissenschaftlicher Text vor, die ebenfalls die Berücksichtigung mehrerer Po-
pularisierungsgrade ermöglicht.6 Mit dieser können Textsorten nach ihrer funktiona-
len, situativen, thematischen und funktional-grammatischen Ebene detailliert be-
schrieben werden. Bereits LOFFLER-LAURIAN wies auf den Zusammenhang zwischen 
der textexternen Kommunikationssituation (Sender, Empfänger, Medium) und textin-
ternen Merkmalen hin. Charakteristische sprachliche Darstellungsformen populärwis-
senschaftlicher Zeitschriftenartikel resultieren also notwendigerweise aus einer spezi-
fischen Kommunikationssituation und werden im Rahmen eines Transformationspro-
zesses angewandt.7 Mit Bezug auf POLENZ schlug CIAPUSCIO folgende Definition der 
Popularisierung mit Blick auf deren allgemeine Kommunikationssituation vor: 
Die Experten A kommunizieren mit den Laien B über Objekte C, mit denen 
B nicht vertraut sind (was A wissen). Daher möchten A B mit C vertraut 
machen[,] A B für C interessieren und zwar mit den sprachlichen Mitteln D 
(wobei A wissen, dass B davon einige nicht verstehen, weshalb sie vor-
sichtig sein müssen). Das Ziel von A ist es, dass B das über C Kommuni-
zierte zur Kenntnis nehmen, lernen und anwenden.8 
 
Während die Charakterisierung der Kommunikationssituation populärwissenschaftli-
cher Zeitschriftenartikel relativ leicht zu bewerkstelligen ist, scheint es eine ungleich 
größere Herausforderung, die textinternen Spezifika zu erfassen und in einem ge-
schlossenen System zu ordnen. Im Folgenden soll versucht werden, die in der For-
                                                 
5
 LOFFLER-LAURIAN 1983 (discours scientifique spécialisé, discours de semi-vulgarisation scientifique, 
discours de vulgarisation scientifique), vgl. GALLARDO 2012a: 59, CIAPUSCIO 2003: 93-94. 
Vgl. STAHLHEBER 1992: 165-166: STAHLHEBER verwendet die Bezeichnungen primärer, sekundärer 
und tertiärer Zeitschriftenartikel. 
6
 CIAPUSCIO 2003: tipología de multiniveles. 
7
 CIAPUSCIO beschreibt diesen Transformationsprozess. Siehe bereits oben im Kapitel 2.1. CIAPUSCIO 
1997: 21-22: Der reformulierte Zieltext entsteht durch Prozesse der Expansion, Reduktion und/oder 
Variation. Aus textlinguistischer Perspektive wird die Wissensvermittlung daher nicht als Produkt, 
sondern als Prozess verstanden (CIAPUSCIO 2003, CIAPUSCIO/KESSELHEIM 2005). Vgl. auch GLÄSER 
(1998: 483), die von einem Umformungsprozess spricht. 
8
 CIAPUSCIO 1993: 11 
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schung besprochenen Merkmale in CIAPUSCIOs Modell mit seinen vier Ebenen einzu-
ordnen und so ein Bild der Textsorte aus textlinguistischer Sicht zu geben. 
CIAPUCIOs Modell geht auf Ansätze HEINEMANNs und VIEHWEGERs zurück und gliedert 
sich in eine funktionale, eine situative, eine thematische und eine formal-grammati-




Diese Ebene betrifft die „Aufgaben“, die ein Text in sozialer Hinsicht bzw. die Wirkun-
gen, die er in seinem gesellschaftlichen Kontext hat. CIAPUSCIO sieht diese für den 
populärwissenschaftlichen Artikel in erster Linie (1) im Informieren, des Weiteren 
(2) im Interesse wecken10 und (3) darin, von der Wichtigkeit des Themas zu überzeu-
gen.11 Die letzten beiden Aufgaben stehen in Zusammenhang mit der Nähe, die die 
Texte zu ihrem Publikum suchen, sie sollen unterhaltsam12 und nützlich13 für den Le-
ser sein. 
(1) Informieren 
(2) Interesse wecken 




In der Kommunikationssituation des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikels 
fungieren die Textverfasser als Mitteilungssender und sind entweder Wissenschaft-
ler, die ggf. zu Zwecken der Revision mit Journalisten oder anderen Textexperten zu-
sammenarbeiten, oder Journalisten bzw. idealerweise Wissenschaftsjournalisten, die 
auf die entsprechenden Disziplinen spezialisiert sind. Oft verfassen einzelne Autoren 
                                                 
9
 CIAPUSCIO 2003: 91-114, vgl. GALLARDO 2012a: 64-67 
10
 Vgl. GLÄSER 1998: 483: GLÄSER spricht von einem Rezeptionsanreiz. Vgl. LEHMKUHL 2008: 177: Auf-
merksamkeit erlangen Texte, die für den Leser sowohl informativ als auch relevant bzw. nützlich sind. 
11
 CIAPUSCIO 1993: 12, vgl. GALLARDO 2012a: 64. Vgl. auch NIEDERHAUSER 1999: 209: Rhetorik der 
Wichtigkeit – hier kommt es zu einer Wechselwirkung zwischen funktionaler und formaler Ebene. 
12
 Zum Unterhaltungsfaktor siehe Salzmann 2007. 
13
 Vgl. CIAPUSCIO 2003: 100: Die Leser sollen die Informationen in ihrem Alltagsleben verwerten 
können. Vgl. auch die Rezeptionsanreize, mit denen Zeitschriften Leser werben („Wissensvorsprung“, 
„Wissen zum Mitreden“, s. o. Kapitel 2.2). 
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die Artikel, in selteneren Fällen zeichnen auch mehrere Personen für die Autoren-
schaft verantwortlich.14 
Als Empfänger fungiert bei der besprochenen Textsorte eine, abhängig vom Popula-
risierungsgrad, mehr oder weniger uneingeschränkte Öffentlichkeit. Je mehr Vorwis-
sen für das Verständnis der Texte notwendig ist, desto eingeschränkter der mögliche 
Rezipientenkreis, generell visieren populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel 
jedoch eine breite Leserschaft an. Die Empfängerzahl ist pro Text also immer weit-
aus größer als die Senderzahl. 
Charakteristisch für den populärwissenschaftlichen im Gegensatz zum wissenschaft-
lichen Artikel ist die Kompetenzasymmetrie der Kommunizierenden, denn sie sind 
nicht mit derselben Disziplin vertraut. In der konkreten Kommunikationssituation, also 
im Bezug auf das konkrete Textthema, stehen sich klassischerweise Experte und 
Laie gegenüber, je nach Popularisierungsgrad und konkreter Situation möglicherwei-
se jedoch auch Experte und Semi-Laie, Semi-Laie und Semi-Laie oder Semi-Laie 
und Laie.15 
Das Medium der hier besprochenen Textsorte sind sogenannte Publikumszeitschrif-
ten, also solche die sich nicht an ein eingeschränktes Fachpublikum wenden. LOFF-
LER-LAURIAN bemerkt, dass populärwissenschaftliche Zeitschriften preisgünstig und 
leicht erhältlich sind.16 Im Bezug auf die im Kapitel 2.2 vorgestellten deutschen und 
argentinischen Zeitschriften lässt sich feststellen, dass die Verfügbarkeit proportional 
zum Popularisierungsgrad sinkt. Das heißt, je kleiner der anvisierte Leserkreis ist, 
desto eingeschränkter ist auch der Zugang zum Medium, etwa dadurch, dass der Be-
zug (fast) nur per Abonnement oder nur an universitären Einrichtungen möglich ist 
oder dass im kommerziellen Verkauf der Preis deutlich über denen für Zeitschriften 
mit hohem Popularisierungsgrad liegt.17 
Was den Raum-Zeit-Faktor der hier besprochenen Kommunikationssituation betrifft, 
so kann festgestellt werden, dass es sich um ein indirekte, zeitversetzte Kommunika-
                                                 
14
 Eine Mehrfachautorenschaft kommt offensichtlich fast nur in Artikeln mit niedrigerem 
Popularisierungsgrad vor, was ein Indikator für deren Nähe zur wissenschaftsinternen Kommunikation 
ist (vgl. 3.1.2). STAHLHEBER weist zudem darauf hin, dass primäre und sekundäre (bzw. wissenschaftli-
che und semi-populäre) Artikel dieselben Autoren (Wissenschaftler) haben. (STAHLHEBER 1992: 171) 
15
 Vgl. CIAPUSCIO 2003: 99: Die Kategorie Semi-Laie geht auf einen Vorschlag WICHTERs zurück und 
kann sowohl einen noch nicht fertig ausgebildeten Spezialisten, als auch einen Wissenschaftsjourna-
listen oder einen disziplinfremden Spezialisten bezeichnen. Die Semi-Laien können also sowohl auf 
der Sender- als auch auf der Empfängerseite stehen. Zur Definition der Kategorien Experte und Laie 
siehe auch Kapitel 2.1. 
16
 LOFFLER-LAURIAN 1983: 11 
17
 Vgl. GALLARDO 2012a: 59: „[Las revistas de semi-divulgación] no son de venta masiva.“. 
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tion über ein grafisches Mittel handelt, welches vom Sender zum Empfänger „ge-
sandt“ wird, da sich beide nicht am selben Ort befinden. 
Der gesellschaftliche Rahmen oder Wirkungsraum18 dieser Kommunikationssituation 
berührt zum Einen die Wissenschaft, zum Anderen den Bereich der Popularisierung 
(Wissenschaftsjournalismus bzw. divulgación científica).19 Dies schlägt sich u. a. in 
den Kommunikationsmodalitäten, also auf textinterner Ebene, nieder, nämlich durch 
journalistische, didaktische und persuasive Komponenten.20 Im Gegensatz zu vielen 
Fachzeitschriften berücksichtigen die populärwissenschaftlichen tendenziell ein brei-




Die thematische Ebene betrifft den semantischen Gehalt des Textes, nämlich die 
Fragen, welcher dieser ist und wie er im Text präsentiert wird.22 Als Thema eines 
Textes wird sein konzeptueller Kern verstanden. Dies ist im populärwissenschaftlich-
en Zeitschriftenartikel in der Regel also ein wissenschaftlicher Sachverhalt (im medi-
zinischen bspw. eine neue Krebstherapie), der nach den Interessen des intendierten 
Publikums ausgewählt wird.23 Das Kernthema, welches auch Kernthema eines wis-
senschaftlichen Artikels sein kann, kann im Zuge des oben genannten Transforma-
tionsprozesses expandiert, reduziert oder variiert werden.24 So können in den popu-
lärwissenschaftlichen Artikel Informationen integriert werden, die für die betreffende 
Forschergemeinschaft keine Rolle spielen oder bekannt sind, für den Laien jedoch 
hilfreich sind (z. B. Hintergrundsinformationen25, Informationen über die Geschichte 
des Forschungsbereiches26 sowie Vergleiche mit Gegenständen der Alltagswelt und 
                                                 
18
 „esfera de actividad“ (GALLARDO 2012a: 64), „contexto social“ (CIAPUSCIO 2003: 99) 
19
 Vgl. BAUMANN 1998: 734: Der populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel ist durch verschiedene 
Kommunikationsbereiche geprägt. Vgl. auch CIAPUSCIO 1993: 10. 
20
 CIAPUSCIO 1993: 10. 
21
 Vgl. STAHLHEBER 1992: 171 und siehe auch Kapitel 2.3. 
22
 CIAPUSCIO 2003: 100, GALLARDO 2012a: 65. Beide beziehen sich auf Konzepte von VAN DIJK. Die 
semantische/thematische Ebene wird in der Literatur auch als Makro- oder Tiefenstruktur verstanden, 
die formale/rhetorische auch als Super- oder Oberflächenstruktur. Ausführliche Analysen zur themati-
schen Ebene finden sich in CIAPUSCIO 1988, 1991, 1993.  
23
 Vgl. LOFFLER-LAURIAN 1983: 11. Hier wird eine Relation zwischen Thema und Wirkungsraum (Situa-
tionsebene) deutlich. Zum Thema eines populärwissenschaftlichen journalistischen Textes siehe auch 
unten und LEHMKUHL 2008. 
24
 Siehe oben im Kapitel 2.1 und CIAPUSCIO 1997: 23-24. 
25
 vgl. GLÄSER 1998: 483 
26
 vgl. NIEDERHAUSER 1999: 204 
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andere Kontextualisierungen).27 Genauso können Details, die in der wissenschaftsin-
ternen Kommunikation von Relevanz sind, jedoch nicht oder kaum für den fachexter-
nen Laien, ausgespart oder kurz gefasst werden (z. B. die Angabe, welche Forscher 
welcher Institution an der Therapieentwicklung gearbeitet haben oder Details zu den 
Mitteln und Methoden der Therapie, mit denen der Patient nicht selbst in Berührung 
kommt).28 Wird gegenüber dem wissenschaftlichen Ursprungstext variiert, können 
Aspekte durch ausführlichere Behandlung in den Vordergrund gerückt werden, die 
für das spezielle Publikum relevant sind (z. B. die Verfügbarkeit einer in der Forsch-
ung neu entwickelten Therapie im eigenen Land oder mögliche Nebenwirkungen für 
den Patienten). 
Der Autor bestimmt seinen Text nicht nur durch die Auswahl eines Themas und des-
sen individueller Präsentation, sondern auch durch seine Haltung zum Thema, die 
auf formaler Ebene zum Ausdruck kommt. Während der wissenschaftliche Text sei-
nen Normen nach zur Objektivität tendiert, sucht der populärwissenschaftliche durch 
persönliche Elemente die Nähe zum Publikum. Typisch könnten etwa wertende Aus-
drucksformen sein, wenn der Leser von der Bedeutung wissenschaftlicher Neuerun-
gen überzeugt werden soll,29 sowie Aussagen über die Wahrheit der Informationen, 
die das Publikum mit Wissenschaftlichkeit verbindet.30 
Die verschiedenen mit Wissenschaft befassten Textsorten können ähnliche Kernthe-
men behandeln, jedoch zeichnen sie sich durch ihre jeweils spezifischen Perspekti-
ven auf das Thema aus. Im Gegensatz zu einem etwa theoretischen oder didaktisch-
en Ansatz, ist die Perspektive der populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikel eine 
divulgative bzw. popularisierende. 
Wie bereits oben erwähnt, beziehen sich populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel 
in der Regel auf Quelltexte und sind somit Sekundärtexte. CIAPUSCIO weist darauf 
hin, dass sich dieser Umstand sowohl auf die thematische Ebene als auch auf das 
konzeptuelle wie das terminologische System der Texte auswirkt.31 
Mit Wissenschaft befasste Textsorten unterscheiden sich auch durch ihre spezifisch-
en Textteile, die mehr oder weniger standardisiert sind. Im Gegensatz zum wissen-
schaftlichen Artikel mit Teilen wie Abstract, Fazit oder Bibliografie sind populärwis-
                                                 
27
 Vgl. BAUMANN 1998: 734: BAUMANN spricht von „förderlicher Redundanz“. 
28
 Vgl. BAUMANN 1998: 734: „Verzicht auf fachspezifische [...] Detailerörterungen“. 
29
 CIAPUSCIO 2003: 100 und vgl. NIEDERHAUSER 1999 (Rhetorik der Wichtigkeit, Nutzen einer Ent-
deckung) und REZZANO 2012 (wertende Ausdrücke in Ciencia Hoy). 
30
 vgl. CIAPUSCIO 1993: 11 
31
 CIAPUSCIO 2003: 101 
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senschaftliche Artikel in ihrer Struktur kaum standardisiert. Außer bei kurzen Artikeln 
in Zeitungen und Zeitschriften, die lediglich aus Überschrift und Fließtext bestehen, 
auf thematischer Ebene jedoch eine sogenannte Pyramidenstruktur aufweisen, hän-
gen Standardmäßigkeiten in diesem Bereich wohl eher von den Gewohnheiten der 
jeweiligen Zeitschrift32 oder von Aspekten wie Artikellänge und Bildmaterial ab.33 
Die thematische Organisation der Texte ordnet sich nach sogenannten Sequenzen, 
die verschiedenen kognitiven Prozessen entsprechen.34 So können sich die Texte 
aus beschreibenden, erzählenden35, erklärenden, argumentierenden und anweisen-
den Abschnitten zusammensetzen. Während für wissenschaftliche Texte argumentie-
rende Abschnitte charakteristisch sind, sind für die thematische Tiefenstruktur popu-
lärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel vor allem erklärende Sequenzen, also sol-
che die Antworten auf die Fragen „Warum?“ und „Wie?“ geben, wichtig – dies steht in 
Beziehung zur Funktion dieser Texte, Laien über wissenschaftliche Inhalte zu infor-
mieren.36 
 
2.3.1.4 Formale Ebene 
 
Die formale Ebene äußert sich in der Auswahl und Kombination verbaler und non-
verbaler Mittel nach textsortenspezifischen Normen und betrifft also rhetorisch-stilisti-
sche Mittel auf der Textoberfläche. 
Die Stilnormen einer Textsorte beeinflussen die Entscheidung der Autoren bezüglich 
der Verwendung von grafischen Gestaltungselementen. Für den populärwissen-
schaftlichen Zeitschriftenartikel ist die Einbindung von Bildern und Grafiken sowie 
eine spezielle Layoutgestaltung entscheidend für die zentralen Textfunktionen und 
somit charakteristisch für die Textsorte. Sie ist notwendig für das Informieren und Er-
                                                 
32
 vgl. NIEDERHAUSER 1999: 165 
33
 Vgl. STAHLHEBER 1992: 171: „sie gleichen eher linearen Essays“. Zur Pyramidenstruktur von Kurzar-
tikeln (im argentinischen Journalismus cable) siehe CIAPUSCIO 1993, 1997: 23 und NIEDERHAUSER 
1999: 165. 
34
 CIAPUSCIO 2003: 100-101, GALLARDO 2012a: 64-67. Beide stützen sich auf das entsprechende Kon-
zept von WERLICH, das ADAM später adaptierte. 
35
 Vgl. NIEDERHAUSER 1999: 197: NIEDERHAUSER rechnet das Erzählen zu einer der charakteristischen 
Vermittlungsstrategien populärwissenschaftlicher Texte. 
36
 GALLARDO 2012a: 67. Vgl. jedoch BAUMANN 1998: 734: Er nennt Berichten und Argumentieren als 
typische sprachlich-kommunikative Handlungen für populärwissenschaftliche Zeitschriftenartikel. Vgl. 
auch NIEDERHAUSER 1999 und LOFFLER-LAURIAN 1983: Beide untersuchten die Art und Weise, wie po-
pulärwissenschaftliche Texte erklären und definieren. 
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klären, jedoch auch – im Gegensatz zum wissenschaftlichen Artikel – für das Interes-
se-wecken.37 
Auch die sprachlichen Ausdrucksformen werden durch die jeweiligen Textsortenkon-
ventionen bestimmt und bedeuten eine spezifische Verwendung syntaktischer und 
lexikalischer Elemente. Beim oben erläuterten Transformationsprozess vom wissen-
schaftlichen zum popularisierenden Artikel werden nicht nur Veränderungen auf the-
matischer Ebene vorgenommen, sondern auch ganz entscheidende auf formaler 
Ebene, so sind Reformulierungen der wissenschaftlichen Ausdrucksweisen charakte-
ristisch. Während beispielweise im wissenschaftlichen Artikel Distanz schaffende Mit-
tel (Deagentivierung, passive Verbalformen, Verdeckung von Subjektivität) vorgezo-
gen werden, suchen die Autoren popularisierender Artikel Nähe erzeugende Aus-
drucksformen, nämlich umgangssprachliche Lexik und Phraseologie.38 Des Weiteren 
werden die Verwendung von Zitaten als Aufhänger und die Reduktion von Elementen 
des wissenschaftlichen Apparats als Merkmale genannt.39 Im medizinisch-populär-
wissenschaftlichen Artikel wurden Empfehlungen als besonders charakteristische 
Ausdrucksform ermittelt.40 
Als spezifische Merkmale für die syntaktische Ebene populärwissenschaftlicher Arti-
kel nennt BAUMANN zwar hypotaktische Satzkonstruktionen und aktive Verbalformen. 
Jedoch gibt NIEDERHAUSER zu bedenken, dass es „keine eigentliche Syntax [...] popu-
lärwissenschaftlicher Darstellungen gibt“, dass diese vielmehr von den Gewohnhei-
ten der jeweiligen Zeitschrift abhängt und zwar eine deutliche Umwandlung der Syn-
tax wissenschaftlicher Artikel notwendig ist, diese aber keine größere Schwierigkeit 
darstellt.41 
Die Lexik dagegen stellt ein komplexeres Problem im oben genannten Transforma-
tionsprozess dar, was sie zu einem klassischen Gegenstand von Untersuchungen 
macht.42 Schließlich ist sie für den Laien nicht nur das augenfälligste Element wis-
senschaftlicher Texte, sondern stellt auch seine größte Hürde für das Verständnis 
dar. Die Krux für den Autor liegt darin, die wissenschaftliche Lexik, wenn sie denn im 
Text unverzichtbar ist, so zu erklären, dass der Rezipient die gewünschte Information 
                                                 
37
 Vgl. LOFFLER-LAURIAN 1983: 11. BAUMANN 1998: 734: „Gleichordnung von verbalem Text und Bild-
text – dadurch Erhöhung des Behaltenseffektes“. MÖHN/PELKA 1984: 152-153: Gestaltungsmittel, die 
Interesse wecken sollen. 
38
 GALLARDO 2012a: 65, CIAPUSCIO 2003: 102 
39
 BAUMANN 1998: 734 bzw. NIEDERHAUSER 1999: 169. 
40
 GALLARDO 2005: recomendaciones 
41
 NIEDERHAUSER 1999: 163-167. 
42
 Bspw. CIAPUSCIO 1993, 2003 und NIEDERHAUSER 1999. 
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verlustfrei aufnehmen kann und gleichzeitig sein Interesse an der Thematik nicht ge-
schmälert wird. CIAPUSCIO weist auf eine systematische Beziehung zwischen der 
Lexik auf formaler Ebene und den anderen Textebenen hin. Durch diesen Umstand 
wird sie zu einem besonderen Indikator für die Spezifik der Textsorte populärwissen-
schaftlicher Zeitschriftenartikel – gegenüber dem wissenschaftlichen Artikel, aber 
auch zur Binnendifferenzierung verschiedener Popularisierungsgrade. 
Ein weiteres charakteristisches Merkmal populärwissenschaftlicher Zeitschriftenarti-
kel und gleichzeitig ein rhetorisch-stilistisches Mittel der Variation auf lexikalischer 
Ebene ist die Verwendung von Metaphern zur Veranschaulichung thematischer Text-




Die Fachtextlinguistik gelangte im Laufe ihrer Entwicklung zu der Erkenntnis, dass 
wissenschaftliche und populärwissenschaftliche Texte nicht trennscharf voneinander 
abgegrenzt werden können. Das Fehlen einer klaren Trennlinie zwischen fachlich 
und nicht-fachlich führte die Forschung zum Konzept der Vertikalität von Fachlichkeit, 
das die Vorstellung einer Skala mit den Polen wissenschaftlich (oberes Ende) und 
gemeinverständlich (unteres Ende) impliziert. Vor diesem Hintergrund beobachtete 
man auch Abstufungen im Fachlichkeitsniveau von Texten, die sich mit wissenschaft-
lichen Inhalten an ein fachfremdes Publikum wenden. 
 
So wurden diverse Typologisierungen vorgeschlagen, die im Allgemeinen zwischen 
zwei Popularisierungsniveaus unterscheiden, dem semipopulärwissenschaftlichen43 
und dem populärwissenschaftlichen.44 Diese würden sich in dieser Reihenfolge direkt 
unter dem wissenschaftlichen Fachlichkeitsgrad befinden, womit sich der Grad semi-
populärwissenschaftlich also als eine Zwischenstufe zwischen wissenschaftlich und 
populärwissenschaftlich darstellt.45 In der Forschung wurden auch die Bezeichnun-
                                                 
43
 Zur Bezeichnung vgl. CIAPUSCIO 1993: 94 und NIEDERHAUSER 1999: 67: NIEDERHAUSER führt die Be-
zeichnung semipopulär ein und erklärt, dass ZIMMER diesen 1986 vorschlug und er auf den englischen 
Terminus semipopular zurückgeht. LOFFLER-LAURIAN (1983: 10-11) verwendet die Bezeichnungen se-
mi-vulgarisation scientifique und vulgarisation scientifique, GALLARDO (2012a: 2, 6) semi-divulgación 
bzw. alta divulgación científica und divulgación científica. 
44
 Vgl. STAHLHEBER 1992: 166: STAHLHEBER meint, dass die Forschung auf Basis weiterer möglicher 
Untersuchungen zwischen noch mehr Niveaus unterscheiden könnte. 
45
 GALLARDO 2012a: 59 
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gen primärer (wissenschaftlicher), sekundärer (semipopulärwissenschaftlicher) und 
tertiärer (populärwissenschaftlicher) Zeitschriftenartikel vorgeschlagen.46 
 
Wie bereits oben angedeutet (dieses Kapitel und Kapitel 2.2), liegt ein erster Ansatz 
bei der Differenzierung der beiden Popularisierungsniveaus, wie auch bei der Ab-
grenzung zum wissenschaftlichen Artikel, in der Analyse der Kommunikationssitua-
tion. Die Autoren (Sender) semipopulärwissenschaftlicher Artikel sind in der Regel, 
jedoch nicht immer, Wissenschaftler und berichten also über ihre eigene Arbeit.47 Die 
Leser (Empfänger) dagegen sind ein Publikum, das zwar größer ist als der Kollegen-
kreis der Disziplin des Autors, jedoch kleiner als der Kreis an potenziellen Lesern, 
den man als allgemeine Öffentlichkeit bezeichnet. Die anvisierte Rezipientengruppe 
ist also ein Ausschnitt der allgemeinen Öffentlichkeit, der über eine tendenziell höhe-
re Bildung verfügt und oft Grundkenntnisse in der betreffenden oder einer verwand-
ten wissenschaftlichen Disziplin besitzt. Die typische Leserschaft semipopulärwissen-
schaftlicher Zeitschriften zeichnet zudem dadurch aus, dass sie bereits an Forschung 
interessiert ist und somit weniger Rezeptionsanreize benötigt als das Publikum von 
Zeitschriften mit höherem Popularisierungsgrad.48 Dies spiegelt sich auf den ver-
schiedenen Textebenen wieder, bspw. in der grafischen Gestaltung, in der Themen-
wahl, des Weiteren im hergestellten Alltagsbezug und suggerierten Nutzen der wis-
senschaftlichen Erkenntnisse sowie im Umgang mit der Fachlexik. Untersuchungen 
zur linguistischen Bestimmung der verschiedenen Popularisierungsgrade jenseits der 
bloßen Analyse der Kommunikationssituation sind ein Gegenstand der modernen 






                                                 
46
 STAHLHEBER 1992: 165-166 
47
 Vgl. GALLARDO 2012a: GALLARDO untersucht den Zusammenhang zwischen Sender und Populari-
sierungsgrad mit der Frage, ob semipopulärwissenschaftliche Texte auch als solche gelten können, 
wenn sie nicht von Wissenschaftlern verfasst wurden. 
48
 vgl. GALLARDO 2012a: 59, LOFFLER-LAURIAN 1983: 10-11 
49
 Vgl. CIAPUSCIO 2003: Untersuchung der systematischen Beziehung zwischen Lexik und Popularisie-
rungsgrad. Vgl. GALLARDO 2012a: Untersuchung zur Beziehung zwischen Sender und Popularisie-
rungsniveau. 
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2.3.3 Typologisierung von populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikeln 
nach ihrer Themengestaltung aus Perspektive der Publizistikforschung 
 
LEHMKUHL entwarf eine Typologisierung wissenschaftsjournalistischer Beiträge aus 
Sicht der Journalismusforschung, die sich nach dem Anlass für die Auswahl be-
stimmter Inhalte orientiert.50 Hintergrund ist der Anspruch an die journalistische Ar-
beit, dass ihre Produkte Aufmerksamkeit erwecken können müssen (s. o.: Interesse 
wecken als Funktion des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikels). Dies tritt 
ein, sobald der Rezipient den Eindruck gewinnt, ein Beitrag sei für ihn informativ 
(s. o.: Informieren als Funktion) und relevant (s. o.: von der Wichtigkeit bzw. vom Nut-
zen der Information überzeugen als Funktion). Sowohl Informationswert als auch Re-
levanz haben jedoch einen Zeitaspekt. Denn Themen können durch Aktualität infor-
mativ werden (bspw. das bei Publikation in den Medien erst Stunden zurückliegende 
Finden des Auslösers einer sich aktuell verbreitenden epidemischen Erkrankung) 
und durch ein aktuelles Problem in der Gemeinwelt relevant werden (bspw. Informa-
tionen über die Verbreitungswege und Schutzmaßnahmen bezüglich einer epidemi-
schen Erkrankung). Jedoch bearbeitet der Wissenschaftsjournalismus auch Themen, 
die nicht zeitlich aktuell sind. Diese können dennoch Aufmerksamkeit binden, wenn 
die Rezipienten bspw. den Eindruck gewinnen, dass die Inhalte ihnen im Rahmen 
der Alltagsbewältigung dienen. Dies scheint ein wichtiger Aspekt bei der Charakteri-
sierung populärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel, da in diesen der Anspruch an 
die Neuigkeit der Informationen viel geringer ist als in der Tagespresse.51 
 
Zwei Kriterien können schließlich im Wissenschaftsjournalismus und in der institutio-
nellen Wissenschaftspopularisierung Anlass geben für die Auswahl eines Themas 
zur Bearbeitung für die Öffentlichkeit: die Aktualität und das „Ausgangssystem“ 
(Quelle) eines Sachverhaltes. Ein Thema kann einerseits aktuell sein und deshalb re-
levant für das Publikum oder es ist trotz fehlender Aktualität, nämlich aufgrund eines 
bestimmten möglichen Nutzen, relevant für die Rezipienten. Andererseits kann ein 
Thema in der Wissenschaftswelt generiert werden oder aber in der Alltagswelt und 
                                                 
50
 LEHMKUHL 2008 
51
 Auch für den weit verbreiteten „Wissensjournalismus“, der eher Allgemeinwissen als Neuigkeiten 
aus der Forschung vermittelt, spielt die Aktualität der Information eine untergeordnete Rolle. (s. Kapi-
tel 2.3) 
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Erkenntnisse der Wissenschaft werden herangezogen, um diesen Sachverhalt zu er-
klären. 
 
Bei der Beobachtung des Zusammenspiels dieser beiden Kriterien kam LEHMKUHL zu 
dem Schluss, dass der Wissenschaftsjournalismus vier Typen von Nachrichten pro-
duziert. Die Artikelthemen können (1) zeitlich aktuell und wissenschaftsgeneriert sein, 
etwa ein neues Ergebnis der Krebsforschung oder (2) zeitlich aktuell und nicht wis-
senschaftsgeneriert, bspw. eine Naturkatastrophe. Genauso können sich die Themen 
dadurch auszeichnen, dass sie (3) zeitlich nicht aktuell und wissenschaftsgeneriert 
sind, bspw. die Relativitätstheorie oder, dass sie (4) zeitlich nicht aktuell und nicht 
wissenschaftsgeneriert sind, etwa die Fragen „Warum geht die Sonne unter?“ oder 
„Was sind Allergien?“. Die im Rahmen dieser Arbeit untersuchten Texte gehören in 
ihrer Mehrheit zum Typ 1 (aktuelle Themen), deutlich mehr argentinische als deut-
sche Artikel sind zudem dem dritten Typ (nicht-aktuelle Themen) zuzuordnen – nahe-
zu alle Artikel sind also wissenschaftsgeneriert.52 
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 Zur Einordnung der Korpustexte siehe Kapitel 3.1.2. 
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2.4 Metaphern in populärwissenschaftlichen Texten 
 
Die Metapher stellt ein besonders wirkungsvolles Instrument für die fachinterne wie 
-externe Vermittlung wissenschaftlicher Inhalte dar, da sie geistige Konzepte „trans-
portieren“ kann.1 Aufgrund ihrer speziellen Funktionen ist die Metapher sowohl prä-
gendes Merkmal populärwissenschaftlicher Zeitschriftenartikel als auch auffälliges 
Mittel zur Veranschaulichung medizinischer Sachverhalte in der Experten-Laien-
Kommunikation2. Ihr zahlreiches Auftreten in Texten3 und ihre Multifunktionalität4 
machen die Metapher zum häufigen Untersuchungsgegenstand der Textlinguistik; 
mit Blick auf ihre Kultur- und Sprachgebundenheit stellt sie zudem ein interessantes 
Problem für die Übersetzungspraxis und -wissenschaft dar5. 
 
2.4.1 Die Metapher – Definition, Merkmale und Funktionsweise 
 
Während die Sprachwissenschaft die Metapher lange Zeit lediglich als stilistisches 
Schmuckelement von Texten betrachtete und als „bildhafte[n], sprachliche[n] Aus-
druck, der aufgrund der Bezeichnungsübertragung zwischen Gegenständen und Er-
scheinungen zustande kommt“6, setzte sich in den letzten drei Jahrzehnten ein ande-
res Verständnis des Phänomens durch. Heute besteht ein Konsens über die Stim-
migkeit des Ansatzes von LAKOFF und JOHNSON (1980)7, der besagt, dass die Meta-
pher in erster Linie ein kognitives Phänomen ist, welches sich erst in zweiter Linie auf 
sprachlicher Ebene niederschlägt. Die Hauptfunktion dieses Instruments des 
menschlichen Denkens und Handelns8 liegt somit auch auf kognitiver Ebene, nämlich 
darin, „einen Erfahrungsbereich in den Termen eines anderen verstehbar [zu] mach-
en“9. Darin liegt auch die besondere Bedeutung der Metapher für die Populärwissen-
                                                 
1
 CIAPUSCIO 2011: 91: „[L]a metáfora constituye un mecanismo de conceptualización de enorme im-
portancia en el campo de la creación y la comunicación de la ciencia.“. Vgl. LIEBERT 1994: 85, 1999: 
173, GALLARDO 2012b: 1, CIAPUSCIO 2005: 201. 
2
 GÜLICH 1999, BRÜNNER/GÜLICH 2002 
3
 Vgl. CIAPUSCIO 2005: 189: Mit Bezug auf LAKOFF/JOHNSON weist CIAPUSCIO darauf hin, dass das 
menschliche Denken generell reich an Metaphern ist. 
4
 Siehe unten und CIAPUSCIO 2005: 209. 
5
 SCHÄFFNER 2006 
6
 SCHÄFFNER 2006: 281 
7
 vgl. LIEBERT 1999: 174, STOCKER 1999: 155, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 22, CIAPUSCIO 2005: 185, GA-
LLARDO 2012b: 2  
8
 CIAPUSCIO 2011: 95 
9
 BRÜNNER/GÜLICH 2002: 22 
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schaft begründet, welche Inhalte des Erfahrungsbereiches Wissenschaft mit gemein-
sprachlichen Mitteln an die Laienwelt vermitteln will.10 
 
Das Konzept von LAKOFF und JOHNSON versteht die Metapher als den geistigen Vor-
gang der Projizierung (mapping) ausgewählter Elemente11 eines Quellbereiches 
(source domain)12 auf einen Zielbereich (target domain). Motiv für eine solche Proji-
zierung ist das Erkennen von Ähnlichkeiten bestimmter Elemente des Quell- und des 
Zielbereiches und der Wunsch, diese kenntlich zu machen – während andere, im 
Vergleich irrelevante Elemente verdeckt bleiben13. Das Ergebnis dieses kognitiven 
Prozesses des Erkennens von Ähnlichkeiten spezieller Aspekte zweier Erscheinun-
gen wird auch als Sinn (sense) der Metapher bezeichnet und benötigt seitens der 
Rezipienten zur adäquaten Interpretation Wissen über den Quellbereich14. Auf 
sprachlicher Ebene (metaphor) äußert sich die Metapher in einer nicht-konventionel-
len Ausdrucksweise15. 
 
In einem deutschen Artikel über die Entstehung von Aids heißt es etwa „Die Invasion 
der unsichtbaren Killer begann gegen Ende der sechziger Jahre.“.16 Mit den „unsicht-
baren Killern“ sind HIV-Viren gemeint und auf sie werden somit, zum Zwecke ihrer 
Charakterisierung als für den menschlichen Körper schädliche Elemente, die Eigen-
schaften projiziert, die man gemeinhin mit dem Begriff (unsichtbare) Killer verbindet. 
Diese Assoziationen könnten folgende Gedanken sein: „sie töten Menschen“, „sie 
stellen eine Lebensgefahr dar“, „sie sind eine Bedrohung“, „sie sind erbarmungslos“, 






                                                 
10
 Metaphern sind zum Einen ein typisches Ausdrucksmittel der Gemeinsprache, zum Anderen stellen 
sie inhaltlich Bezüge zur Alltagswelt her. Vgl. STOCKER 1999: 170, CIAPUSCIO 1993: 67. 
11
 BRÜNNER/GÜLICH 2002: 22-23, LIEBERT 2008: 411 
12
 Für die einzelnen Ebenen der Metapher wurden zahlreiche Bezeichnungen vorgeschlagen, vgl. 
SCHÄFFNER 2006: 281. Der Quellbereich kann als das Bild (auch image, Bildspender) verstanden wer-
den, welches auf die thematisierte Erscheinung (auch object, Bildempfänger) bezogen wird. 
13
 CIAPUSCIO 2005: 187 
14
 SCHÄFFNER 2006: 281 
15
 GALLARDO 2012b: 3: Bezug auf GOATLY. 
16
 Beispielsatz aus LIEBERT 1994: 86. 
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source domain: Killer  => mapping => target domain: HIV-Viren 
sense: 
„sie töten Menschen“ etc. 
metaphor: 
„Die Invasion der unsichtbaren Killer begann gegen Ende der sechziger Jahre.“ 
 
Solche Metaphern materialisieren sich auf lexikalischer Ebene, nämlich konkret in 
Form von Verben, Substantiven, Adjektiven und Adverbien – und können von diesen 
abgeleitet werden. So werden beim Bezug auf wissenschaftliche Abstrakta etwa ma-
terielle Prozesse genannt, die eigentlich menschliches Handeln voraussetzen (Ver-
ben), oder Handelnde bzw. Handlungen und Maschinen (Substantive) sowie 
menschliche Eigenschaften und Handlungsweisen (Adjektive bzw. Adverbien).17 Der 
obige Beispielsatz stammt aus einem Artikel mit äußerst hoher Metaphernfrequenz, 
der auch Beispiele für die Materialisierung einer Metapher in den verschiedenen 
Wortklassen liefert. Eine konzeptuelle Metapher, die aus der Wortwahl des Beispiel-
textes geschlossen werden kann, ist „HIV-Viren sind denkende, planende Wesen“. 
Denn die Erreger werden in einem Szenario deutlich personifiziert bzw. verlebendigt, 
indem Assoziationen zu Soldaten (Invasion, Killer, Kommandos, Angriff) und, explizit, 
zu Außerirdischen hervorgerufen werden. 
 
Die Invasion der unsichtbaren Killer begann gegen Ende der sechziger Jahre. 
Damals wechselten die ersten Kommandos westwärts über den Atlantik und neh-
men Quartier in den Metropolen des amerikanischen Kontinents. Wie Außerirdi-
sche, die sich nach der Landung zunächst still im verborgenen einnisten, bevor 
sie die Maske fallen lassen und offen zum Angriff übergehen, so nahmen sich 
auch die HIV-Viren Zeit: Zehn, zwölf Jahre vergingen, bis die ersten Aids-Opfer 
an der Seuche erkrankten und starben.18 
 
• Verben: über den Atlantik wechseln, Quartier nehmen, sich einnisten, die 
Masken fallen lassen, zum Angriff übergehen, sich Zeit nehmen 
• Substantive: Invasion, Killer, Kommandos, Außerirdische, Landung 
• Adjektive: unsichtbar 
• Adverbien: still, im verborgenen, offen 
 
                                                 
17
 GALLARDO 2012b: 5-6 
18
 LIEBERT 1994: 86 (Quelle: Der Spiegel, 1993) 
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Da, wie oben erwähnt, das menschliche Denken reich an Metaphern ist, gibt es zahl-
reiche in Gemein- und Fachsprache, die bereits zu konventionellen Ausdrucksformen 
geworden sind und eine Lexikalisierung bzw. Terminologisierung erfahren haben. Für 
diese wurden die Bezeichnungen inaktive und tote Metapher vorgeschlagen (GOATLY 
1997), um sie von auffälligen – aktiven – Metaphern abzugrenzen.19 Die Klassifizie-
rung von Metaphern in diese drei Gruppen soll sich aus der Spannung ergeben, die 
zwischen Bildspender und -empfänger herrscht. Ist diese gering oder nicht mehr vor-
handen, besteht eine nur niedrige oder keine metaphorische Wirkung mehr und es 
handelt sich somit um inaktive bzw. tote Metaphern. Im Gegensatz zu den oben ge-
nannten Killern, haben etwa die Wörter Zelle bzw. célula oder bypass im naturwis-
senschaftlichen Kontext trotz ihres metaphorischen Ursprungs keine solche Wirkung 
mehr auf die Rezipienten.20 
 
Aus sprachsoziologischer und sprachvergleichender Perspektive wurde eine Gliede-
rung in universelle, kulturübergreifende und kulturspezifische Metaphern vorgeschla-
gen (STIENSTRA 1999). Die Übersetzungswissenschaft etwa stellt sich die Frage, ob 
und wie Metaphern übersetzt werden können. Untersuchungen haben ergeben, dass 
Metaphern oft menschliche Erfahrungen betreffen, die universell oder zumindest kul-
turübergreifend sind, sodass Metaphern weniger auf konzeptueller, als vielmehr auf 
sprachlicher Ebene kultur- bzw. sprachgebunden sein können.21 
 
2.4.2 Metaphern in der wissenschaftsinternen Kommunikation 
 
Obwohl die Verwendung von Metaphern traditionell für die wissenschaftsinterne 
Kommunikation abgelehnt wird, werden ihnen mittlerweile dennoch wichtige Leistun-
gen für diesen Kommunikationsbereich zugestanden.22 Dies betrifft ihre praktische 
Kürze, gute Merkbarkeit und die Möglichkeit, terminologische Bezeichnungslücken zu 
füllen. Eine besondere Leistung liegt jedoch in ihrer kognitiven Potenz, nämlich im 
                                                 
19
 GALLARDO 2012b: 2. Vgl. CIAPUSCIO 2011: 92: CIAPUSCIO zitiert weitere Bezeichnungsvorschläge. 
20
 GALLARDO 2012b: 10, GÜLICH 1999: 169. GALLARDO weist darauf hin, dass in der Fachsprache 
inaktiv gewordene Metaphern vom Laien durch seine Unvertrautheit mit der Fachlexik als aktiv wahr-
genommen werden können. (Bsp.: „Esta proteína se expresa [...].“, GALLARDO 2012b: 7) SPILLNER gibt 
zu bedenken, dass genau dieser Effekt auch beim nicht-muttersprachlichen Rezipienten auftreten 
kann (SPILLNER 1996: 119). 
21
 SCHÄFFNER 2006: 284, vgl. CIAPUSCIO 2011: 90, SPILLNER 1996: 118. Die konzeptuelle Metapher 
„das Herz ist ein Motor“ (vgl. GÜLICH/BRÜNNER 2002) bspw. würde also für alle die Menschen funktio-
nieren, die eine Vorstellung davon haben, was ein Motor ist. 
22
 S. o. im Kapitel 2.1 und CIAPUSCIO 2005: 190: „proscripción de la metáfora“, 192: „un científico no 
emplea metáforas“, CIAPUSCIO 2011: 90: „tabú de la metáfora“. Vgl. SPILLNER 1996: 118. 
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Verständlichmachen von Inhalten bis hin zum Bieten von Ansätzen für Lösungen 
oder gar neue Theorien.23 Metaphern entspringen also einerseits wissenschaftlichen 
Denkprozessen24, indem sie deren Ergebnisse veranschaulichen, andererseits kön-
nen sie selbst auf diese Prozesse Einfluss nehmen.25 
 
2.4.3 Metaphern in der wissenschaftsexternen Kommunikation 
 
Da Metaphorik ein effektives und zudem flexibles Ausdrucksmittel wissenschaftlicher 
Kommunikation ist, welches dem jeweiligen Zielpublikum angepasst werden kann26, 
und welches fremde Erfahrungsbereiche vorstellbar machen kann, spielt sie auch für 
populärwissenschaftliche Artikel eine große Rolle. Bei der Transformation wissen-
schaftlicher in popularisierende Artikel werden Techniken der Reformulierung und 
Restrukturierung angewendet. Auffällig dabei sind Veranschaulichungen, die abstrak-
te Gegenstände besser vorstellbar machen sollen. Zu diesen gehören sprachliche 
Bilder wie Metaphern im weiteren Sinne, das heißt einschließlich Vergleiche und 
Analogien27, sowie Konkretisierungen durch Beispiele und Szenarios.28 
 
Neben der Zugehörigkeit zu den Mitteln der fachinternen und -externen Kommunika-
tion ist die Metapher auch ein beliebtes Instrument der Medienkommunikation.29 
Während bei der unmittelbaren Vermittlung wissenschaftlicher Inhalte (bspw. Vor-
träge) öfter auf Konkretisierungen zurückgegriffen wird, sind es innerhalb der media-




                                                 
23
 STOCKER 1999: 155, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 29, 32, GALLARDO 2012b: 3, CIAPUSCIO 2011: 91, 
SPILLNER 1996: 118. Metaphorische Termini werden als Katachresen bezeichnet (STOCKER 1999: 154-
156). 
24
 CIAPUSCIO 2011: 94: Experten benötigen Metaphern, um ihre Arbeit (unterschiedlichem Publikum) 
verständlich zu machen und müssen sie zu diesem Zweck aktiv selbst konstruieren. 
25
 Vgl. CIAPUSCIO 2005: 195-196: CIAPUSCIO illustriert die Produktivität von Metaphern mit einem 
Beispiel aus der Biologie, in dem die Darstellung von Eizellen als aktiv oder passiv Einfluss auf deren 
Untersuchung genommen hat. Vgl. STOCKER 1999: 168-169. 
26
 CIAPUSCIO 2005: 186, 208-209. CIAPUSCIO 2011: 95: „metáforas nómades“. Vgl. LIEBERT 1994: 86, 
1999: 175, 1996: LIEBERT spricht von einer taxonomischen Beziehung zwischen den Metaphern in 
Texten verschiedener Fachlichkeitsniveaus (bspw. Fremdagens vs. Eindringling vs. 
Dieb/Mörder/Pirat). 
27
 vgl. STOCKER 1999, CIAPUSCIO 2011 
28
 GÜLICH 1999: 169 
29
 Vgl. oben zum Punkt Kommunikationssituation des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenartikels. 
30
 GÜLICH 1999 
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2.4.3.1 Funktionen und Leistungen 
 
CIAPUSCIO fasst drei Funktionen der Metapher in der Wissenschaftskommunikation 
zusammen.31 Die erste ist (1) die benennende Funktion, da Metaphern, wie oben er-
wähnt, Konzepte und Ereignisse kurz und prägnant benennen können. Diese Funk-
tion hat große Bedeutung für die fachinterne Kommunikation. Zweitens (2) überneh-
men Metaphern die Funktion, Sachverhalte zu beschreiben, drittens (3) zu erklären 
und über sie zu argumentieren. Die beschreibende und erklärende Funktion zeigen 
sich in der zentralen Leistung der Metapher für die Populärwissenschaft – dem Ver-
ständlichmachen abstrakter Inhalte32, also in ihrer Anschaulichkeit gegenüber nicht-
metaphorischen Ausdrucksweisen.33 
(1) benennende Funktion 
(2) beschreibende Funktion 
(3) erklärende Funktion 
 
Mit Blick auf die oben erwähnte Bindung der Metapher an die Medienkommunikation 
stellt sich auch das Schaffen von Rezeptionsanreizen als eine geschätzte Leistung 
der Metapher dar.34 
 
Die Kompaktheit35 und Anschaulichkeit der Metapher bedeuten schließlich auch eine 
gute Behaltbarkeit36 der vermittelten Inhalte, was einen dauerhaften Nutzen für den 




Bei der Konstruktion einer Metapher werden abstrakte Phänomene mit Hilfe des All-
tagsbezugs für nicht-Experten verständlich gemacht, indem Bekanntes (Elemente 
des natürlichen Erfahrungsbereiches) auf Unbekanntes (Elemente eines spezifischen 
                                                 
31
 CIAPUSCIO 2011: 92 
32
 CIAPUSCIO 2011: 91. Vgl. CIAPUSCIO 1993: 69: CIAPUSCIO weist darauf hin, dass Metaphern beim 
Laien eine ungefähre Vorstellung von einem Fachbegriff erzeugen können. Und vgl. oben: Funktion 
des Informierens und die Bedeutung erklärender Textsequenzen. 
33
 Vgl. STOCKER 1999: 168: STOCKER spricht vom didaktischen Wert der Metapher. 
34
 Vgl. oben: Funktion des Interesseweckens und Überzeugens. 
35
 STOCKER 1999: 166: STOCKER spricht vom Verzicht auf Details. Vgl. dazu über den populärwissen-
schaftlichen Zeitschriftenartikel BAUMANN 1998: 734 und s. o. 
36
 Vgl. STOCKER 1999: 168: „mnemotechnischer Wert“, CIAPUSCIO 2011: 92: „almacenamiento“. 
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Erfahrungsbereiches) projiziert wird.37 Je abstrakter und komplexer die thematisier-
ten Sachverhalte für den Rezipienten sind, desto mehr Bedarf an Metaphern be-
steht.38 Die Verwendung von Metaphern ist damit prägend für den Transformations-
prozess vom wissenschaftlichen zum populärwissenschaftlichen Text, in dem wis-
senschaftliche Inhalte in einen alltagsweltlichen Kontext gesetzt werden.39 Wird den 
Rezipienten Neues als etwas Vertrautes dargestellt40, bedeutet dies für sie einen Le-
seanreiz, denn sie gewinnen den Eindruck, dass sie den Inhalt verstehen können 
und dass dieser Relevanz in ihrer Lebenswelt hat41. Auf diese Weise werden Hemm-
schwellen abgebaut, die Leser werden aufgeschlossen, gewinnen Zugang zum Inhalt 
und so besteht die Möglichkeit, dass sie diesen verstehen und aufnehmen können. 
Die Metapher kann also dabei unterstützend wirken, Rezipienten sowohl an einen 
Gegenstand heranzuführen als ihnen diesen auch zu erklären.42 Dabei stellt sich je-
doch die Frage, ob die Rezipienten stärker auf die konnotative oder die kognitive 
Funktion reagieren – denn einige Metaphern dienen ausschließlich dem Wecken von 
Interesse sowie Vertrautheit und bieten keine Hilfe für das Verständnis.43 
 
Durch das Heranrücken unbekannter Inhalte an das den Rezipienten eigene, vertrau-
te Erleben wird den Lesern eine Beziehung zwischen ihnen und dem fremden Sach-
verhalt suggeriert, teilweise auch eine Solidarität zwischen Autor und Lesern.44 Die 
Notwendigkeit des konkreten Erfahrungsbezugs kann von Experten bzw. Autoren 
auch explizit angesprochen werden (bspw. durch Aussagen wie „Dies kann man sich 
so vorstellen: [...].“). 
 
                                                 
37
 CIAPUSCIO 2011: 91, 1993: 69 
38
 STOCKER 1999: 167 
39
 Vgl. CIAPUSCIO 2005: 185, 2011: 91, 94. CIAPUSCIO 1993: 67: CIAPUSCIO weist auf die strategische 
Verwendung von Alltagssprache, u. a. Metaphern hin, um beim Laien-Rezipienten den Eindruck von 
Vertrautheit zu erwecken. 
40
 GALLARDO 2012b: 3, 10, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 32. Vgl. auch GALLARDO 2012a und s. o.: In popu-
lärwissenschaftlichen Texten wird generell versucht, Nähe zum Publikum aufzubauen. 
41
 Vgl. CIAPUSCIO 1993: 139: CIAPUSCIO spricht hier von einem persuasiven Ziel. Siehe auch oben zur 
Funktion des Überzeugens. 
42
 Die Funktion des Interesseweckens könnte also als die Voraussetzung für die Erfüllung der Funk-
tion des Informierens verstanden werden. Vgl. GALLARDO 2012b: 10, CIAPUSCIO 1993: 69, 139, 1997: 
27. 
43
 STOCKER 1999: 160, CIAPUSCIO 1993: 70 
44
 STOCKER 1999: 159, 161. 
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Durch das Herstellen von Nähe zu den Rezipienten werden, weitaus stärker als in 
der wissenschaftsinternen Kommunikation45, u. a. mit Hilfe von Metaphern Emotio-
nen geweckt.46 Diese werden durch unkonventionelle Wortwahl47, also durch die 
Spannung zwischen Bildspender und -empfänger, ausgelöst und bedeuten, genau 
wie das Wecken von Vertrauen, einen Leseanreiz. 
 
2.4.3.3 Leistungsgrenzen von Metaphern in der wissenschaftsexternen Kom-
munikation 
 
Zwar können also Metaphern das Verständnis erleichtern, indem sie den Rezipienten 
die Möglichkeit geben, sich einen abstrakten Gegenstand vorzustellen, doch wird als 
wohl größter Schwachpunkt an ihnen kritisiert, dass sie für den Laien lediglich eine 
Annäherung an wissenschaftliche Konzepte leisten können.48 LIEBERT formulierte 
dies als die stetige Spannung zwischen Rezipienten- und Sachangemessenheit, die 
ja nicht nur Metaphern, sondern die Populärwissenschaft allgemein betrifft.49 
 
Weiterhin gibt STOCKER zu bedenken, dass Metaphern nur ein vorläufiges Verständ-
nis, keinen selbstständigen Umgang mit dem thematisierten Wissen und auch keine 
Weitervermittlung dessen an Dritte ermöglichen.50 Außerdem bestehe die Gefahr, 
dass die Texte nicht mehr ohne Metaphern wiedergegeben werden können.51 
 
Im Bezug auf die verständniserleichternde Qualität von Metaphern schlug LIEBERT 
die Unterscheidung zwischen erhellenden und verschleiernden bzw. mystifizierenden 
Metaphern vor. Erhellend könnten sie nur sein, wenn sie an die Alltagswelt anschlie-





                                                 
45
 CIAPUSCIO 1993: 139: Im oben genannten Transformationsprozess handelt es sich hierbei um eine 
Variation auf emotiver Ebene. 
46
 vgl. STOCKER 1999: 166, CIAPUSCIO 1993: 139, 1997: 27, GALLARDO 2012b: 3, LIEBERT 2008: 416 
47
 GALLARDO 2012b: 3 
48
 CIAPUSCIO 1993: 69, 1997: 27 
49
 LIEBERT 2008: 417 
50
 STOCKER 1999: 170 
51
 STOCKER 1999: 167 
52
 LIEBERT 1999: 189, vgl. GALLARDO 2012b: 3, SPILLNER 1996: 118 
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Von Bildfeldern, Metaphernfeldern oder -systemen spricht die Forschung, wenn in 
Texten eine durchgehende Perspektive festzustellen ist, unter der ein inhaltlicher Ge-
genstand betrachtet wird. STOCKER spricht in Anlehnung an WEINRICH (1976) von 
(Bild- oder Metaphern-)Feldern, in denen mehrere Metaphern den „Bildspender bzw. 
-empfänger aus dem selben Sinnbezirk“ beziehen (bspw. „der Computer ist ein 
Mensch“). BRÜNNER und GÜLICH beziehen sich auf LAKOFF und JOHNSON (1980) und 
sprechen von Systemen, deren einzelne Elemente systematisch aufeinander bezo-
gen sind (bspw. „das Herz ist ein Motor“). Ähnlich verwendet GALLARDO die Bezeich-
nung konzeptuelle Metapher, die sie ebenfalls den Arbeiten LAKOFFS und JOHNSONS 
entnimmt (bspw. „Diskussionen sind Krieg“).53 
 
Während mehrere metaphorische Ausdrücke in einem konkreten Text oder im Bezug 
auf ein Thema zusammen meist ein System ergeben, lassen sich die einzelnen Aus-
drücke oft einerseits verschiedenen Systemen zuordnen, andererseits werden in ei-
nem Text oder in Bezug auf ein Thema teilweise dicht beieinander liegende oder mit-
einander verschmolzene Systeme, konkurrierende oder gar sich widersprechende 
Systeme verwendet.54 
 
Metaphern sind im System wirksamer als isoliert, denn durch ihre Expressivität besit-
zen sie textkonstitutive und -strukturierende Funktion – sie können vor- oder zurück-
weisen und Verbindung zu anderen Textelementen aufnehmen. Wird eine „auslösen-
de“ Metapher im Textverlauf fortgesponnen, zeigt sich die komprimierende Funktion 
von Metaphernsystemen, wenn aufeinander abgestimmte Metaphern Textknoten und 
-klammern bilden.55 
 
Die einzelnen wissenschaftlichen Disziplinen bieten oft bereits ihre eigenen Metaph-
ernsysteme für bestimmte Sachverhalte.56 Während man sich jedoch in der wissen-
schaftsinternen Kommunikation in der Regel darauf beschränkt, abstrakte Schemata 
durch Lexeme darzustellen (bspw. Killeraktivität oder Abwehr), werden in populärwis-
                                                 
53
 STOCKER 1999: 157, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 22, GALLARDO 2012b: 2-6 
54
 STOCKER 1999: 157, 169, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 28. Vgl. LIEBERT 2008 zur Qualität von Metaphern. 
55
 STOCKER 1999: 157, 169 
56
 GALLARDO 2012b: 1, CIAPUSCIO 2011: 93, LIEBERT 2008: 413 
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senschaftlichen Artikeln gelegentlich ganze Szenarios entworfen (bspw. ein Krieg 
oder Piratenüberfall).57 Da popularisierende Texte neue Kontexte bieten, die die Aus-
weitung von Metaphern zu Systemen oder gar Szenarien begünstigen, treten sie hier 
häufiger, detaillierter und intensivierender auf.58 
 
Ein, besonders in informationsorientierten Texten, sehr häufig verwendetes Metaph-
ernsystem ist die Anthropomorphisierung (auch Personifizierung bzw. Vermenschli-
chung) oder auch lediglich Verlebendigung. Da anthropomorphisierende Metaphern 
durch ihren engen Bezug zu Bekanntem besonders gut Vertrauen und Interesse 
wecken können, sind sie außerordentlich wirkungsvoll. Außerdem sind menschliche 
Handlungsmodelle für Laien nicht nur vertrauter, sondern auch leichter nachvollzieh-
bar – bspw. Organe als handelnde Wesen statt als uneigenständige Objekte. So wer-
den auf Gegenstände menschliche Fähigkeiten, Eigenschaften, Tätigkeiten, Be-
wusstsein, menschliches (beabsichtigtes) Handeln oder auch menschliche Moralvor-
stellungen projiziert.59 Dies impliziert teilweise Werturteile, etwa wenn von gut- oder 
bösartigen Tumoren die Rede ist oder Immigration als Invasion bezeichnet wird.60 
 
Weitere häufig verwendete Systeme entstammen den Sinnbereichen Kampf und 
Krieg.61 Diese gehören wahrscheinlich oft nicht zu den direkten Alltagserfahrungen 
der Rezipienten, sind ihnen aber dennoch aus Literatur und Medien vertraut und wir-
kungsvoll aufgrund der Spannung, die sie erzeugen und der Emotionen, die sie aus-
lösen. Ein Leseanreiz über Metaphern aus diesen Systemen könnte bei einem brei-
ten Publikum daraus entstehen, dass sie thematisch nicht mit Wissenschaft, dafür je-
doch mit vertrauten Unterhaltungsmedien, etwa Actionfilmen, assoziiert werden. Die 
einzelnen metaphorischen Ausdrücke im Rahmen dieser Systeme sind oft in der All-
tagssprache gebräuchliche Fachwörter des Militärwesens und Sports (siehe Textbei-
spiel oben).62 Mit Blick auf das wirkungsvolle Auslösen von Emotionen dieser Art der 
Metaphern und ihre häufige Verwendung in medizinisch-populärwissenschaftlichen 
                                                 
57
 LIEBERT 2008: 413 
58
 CIAPUSCIO 2011: 95, LIEBERT 2008: 413 
59
 CIAPUSCIO 2005: 205, STOCKER 1999: 163, BRÜNNER/GÜLICH 2002: 32 
60
 Vgl. STOCKER 1999: 159, 164. GALLARDO 2012b: 3: GALLARDO weist darauf hin, dass anhand von 
Metaphern Realitäten auf ideologischen Grundlagen konstruiert werden können. 
61
 Vgl. LIEBERT 2008: 417: Laut LIEBERT werden Metaphern aus diesen Bereichen oft in der Immunolo-
gie verwendet (bspw. Abwehrkraft). 
62
 vgl. MÖHN/PELKA 1984: 143 
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Texten sei auf das oben bereits erwähnte Problem der Angsterzeugung hingewie-
sen.63 
 
Als weitere häufige Sinnbereiche für Metaphernsysteme werden Medizin und Fitness, 
Handwerk und Produktion, Telefon- und Postverkehr bzw. Kommunikation und 
Transportwesen genannt.64 
 
2.4.3.5 Metaphern in der medizinischen Populärwissenschaft 
 
BRÜNNER und GÜLICH weisen auf die Bedeutung metaphorischer Ausdrucksweisen 
als Veranschaulichungsmittel in der medizinischen Kommunikation hin – sowohl für 
die Fachexperten, die sich an ein Laienpublikum wenden, als auch für Patienten, die 
Experten für ihre individuellen Wahrnehmungen sind.65 
 
Metaphernsysteme der medizinischen Kommunikation sind offensichtlich nicht nur 
disziplinspezifisch (s. o.), sondern auch krankheitsspezifisch.66 Als häufige Metaph-
ernsysteme identifizierten Brünner und Gülich einerseits solche, in denen Gegen-
stände der Alltagswelt auf medizinische Objekte projiziert werden (bspw. das Herz 
als Motor oder das Herz-Kreislauf-System als Rohrsystem), andererseits Anthropo-
morphisierungen, bei denen Gegenstände der Medizin als handelnde Personen dar-
gestellt bzw. biologische Prozesse zu praktischen oder mentalen menschlichen 
Handlungsprozessen werden (bspw. „denkende“, „entscheidende“ oder „angreifende“ 
Zellen; vgl. Kapitel 3).67 Auch in der medizinischen Kommunikation treten Metaphern 
im Rahmen von Szenarios auf, bspw. in der Beschreibung des „Verhaltens“ von 
Körperzellen über mehrere Tage hinweg während sportlicher Betätigung.68 
 
                                                 
63
 Siehe oben Kapitel 2.2 und vgl. LIEBERT 2008: 417: „ethische Reflektiertheit vs. Aufmerksamkeits-
fesselung“. 
64
 STOCKER 1999, LIEBERT 2008: 416. STOCKER 1999: 157: STOCKER weist darauf hin, dass sich ein 
Metaphernsystem jeweils aus Bildspender- und empfänger zusammen ergibt. Aus dem medizinischen 
Sinnbereich werden Metaphernsysteme bspw. für Computer als Bildempfänger gebildet, aus dem des 
Transport- und Kommunikationswesens etwa für Gegenstände der Molekularbiologie und Virologie 
(vgl. LIEBERT 2008: 416). 
65
 GÜLICH spricht von der Möglichkeit, die Perspektivendivergenz in der medizinischen Experten-Lai-
en-Kommunikation zu relativieren, u. a. mit Metaphern. (GÜLICH 1999) 
66
 GÜLICH 1999: 169 
67
 BRÜNNER/GÜLICH 2002: 30-32, siehe auch oben unter Anthropomorphisierung. 
68
 GÜLICH 1999: 170-171 




3. Empirischer Teil 
3.1 Zur Untersuchung 
 
Im Folgenden soll die der Analyse zugrunde liegende Vorgehensweise dargelegt so-




3.1.1.1 Untersuchungsziel und Vorgehen bei der Untersuchung 
 
Für die vorliegende Untersuchung wurden je zwei semi-populärwissenschaftliche 
Zeitschriften aus Deutschland und Argentinien ausgewählt, die Artikel über medizini-
sche Themen enthalten. Die Zeitschriften werden nicht alle als prominenteste jedoch 
als typische Beispiele semi-populärwissenschaftlicher Zeitschriften ihres jeweiligen 
Landes verstanden (vgl. 2.2). 
Die Untersuchung basiert auf der Vermutung, dass sich die Texte beider Länder auf-
grund ihrer individuellen Kommunikationsprofile (kommerziell vs. institutionell) unter-
scheiden. Es wird also angenommen, dass sich Unterschiede der kommunikationssi-
tuativen Ebene auf der Textebene niederschlagen. Die Leitfrage der Untersuchung 
soll also sein, in welchen Aspekten sich die Texte ähneln und in welchen sie sich un-
terscheiden bzw. ob die für jedes Land typischen Texte, trotz ihres generellen Unter-
schiedes, vergleichbar sind oder signifikante Unterschiede enthalten. 
Entsprechend dem Rahmen dieser Arbeit kann keine Vielzahl an sprachlichen Merk-
malen sorgfältig untersucht werden, deshalb wurde für die Analyse nur ein linguisti-
sches Phänomen ausgewählt. Dies sollen metaphorische Ausdrücke sein, welche 
wirkungsvolles Popularisierungsmittel sind, welche zudem typisch für die medizini-
sche Experten-Laien-Kommunikation sind und welche in der fachtextlinguistischen 
Erforschung populärwissenschaftlicher Texte erst in letzter Zeit in den Blickpunkt ge-
rückt sind. Erforscht werden soll der Umgang mit Metaphorik in den Zeitschriften bei-
der Länder, indem untersucht wird, ob die betreffenden Texte vergleichbare konzep-
tuelle Metaphern verwenden und ob sie eine vergleichbare Anzahl an Metaphern ent-
halten. 




Um diese Untersuchungen durchführen zu können, wurde ein zweiteiliges Korpus mit 
15 Artikeln pro Sprache zusammengestellt. Zur Beschreibung des Korpus siehe un-
ten unter Kapitel 3.1.2. 
In den Kapiteln 3.2.1 (Konzeptuelle Metaphern) und 3.2.2 (Metaphernfrequenz) wer-
den die Ergebnisse der Untersuchungen vorgestellt und mit Blick auf die hier unten 




Objekt der Untersuchung sind in erster Linie Metaphern. Diese sollen hier – auf 
sprachlicher Ebene – als Diskurseinheiten definiert werden, die sich in unkonventio-
neller Weise auf einen Gegenstand beziehen, und – auf kognitiver Ebene – als die 
Projizierung von Elementen eines Gegenstandes auf einen anderen zur Kenntlich-
machung von Verbindendem.1 Neben Metaphern im engeren Sinne werden auch 
Vergleiche berücksichtigt, da diese vom Rezipienten auf vergleichbare Weise inter-
pretiert werden (vgl. 2.4).2 
Beispiele: 
• Nieren verlieren die Nerven (D4) 
• los linfocitos T activados, que son los principales soldados de las defensas (A15) 
• einem Tier-Virus ergeht es beim Angriff auf einen Menschen wie einem Eisbären im 
Amazonas-Dschungel (D15) 
 
Bei der Untersuchung werden die Popularisierung unterstützende Metaphern berück-
sichtigt, deren relevante Leistungen (Veranschaulichung, Leseanreiz) von den Auto-
ren bewusst oder unbewusst genutzt werden. Dies können also absichtlich gewählte, 
auffällige Metaphern sein oder solche, die bereits in der Fachsprache terminologisiert 
und teilweise selbst in der Gemeinsprache geläufig sind, die jedoch für den Laien-
Rezipienten die Popularisierung der entsprechenden Inhalte unterstützen, indem der 
Bildspender bewusst oder unbewusst wahrgenommen wird.3 
                                                 
1
 Vgl. 2.4 und GALLARDO 2012b: 3. 
2
 Vgl. 2.4 und CIAPUSCIO 2011: 92, 95. 
3
 Der metaphorische Wert von Fachwörtern wie Raubwanze, Stammzelle oder Wirt etwa wurde in den 
untersuchten Textteilen nicht zur Verbildlichung ihrer Signifikate eingesetzt, deshalb wurden sie igno-
riert. (Gleiches gilt für die oftmals metaphorischen Namen von Krankheiten, bspw. Krebs/cáncer, Multi-
ple Sklerose/Esclerósis múltiple.) Bei den Termini Etagenwechsel (Fachsprache) und Abwehrkräf-
te/defensas (Fach- und Gemeinsprache) dagegen war aus dem Kontext eine popularisierende Nut-
zung durch die Autoren erkennbar, weshalb sie registriert wurden. 




Ausgeschlossen werden Metaphern, die sich nicht auf den thematischen Kern der Ar-
tikel beziehen. Bildempfänger sollen also die thematisierten wissenschaftlichen Ge-
genstände, die Forschung selbst oder deren Akteure sein.4 
3.1.1.3 Untersuchungen 
 
A) Untersuchung 1: Konzeptuelle Metaphern 
Die Leitfrage bei der kontrastiven Untersuchung konzeptueller Metaphern in beiden 
Korpusteilen ist, ob den verwendeten Metaphern bei fast identischen Textthemen5 
die gleichen Konzepte zu Grunde liegen und ob den Rezipienten also vergleichbare 




Die untersuchten Zeitschriften beider Länder vermitteln wissenschaftliche Inhalte mit 
Hilfe ähnlicher bis identischer Konzepte – darin gleichen sie sich, hierin bewirkt der 
Faktor Kommerzialität keinen Unterschied. 
 
Vorgehen bei der Untersuchung: 
Da konzeptuelle Metaphern aus der Wortwahl geschlossen werden können6, sollen 
in ausgewählten Textteilen der Korpusartikel alle Ausdrücke festgestellt werden, die 
auf Metaphern nach der oben genannten Definition hindeuten. 
Die kurzen Texte des Korpus (vgl. Kapitel 3.1.2) sollen komplett untersucht werden. 
In den längeren Artikel sollen jeweils alle hervorgehobenen Textteile untersucht wer-
den: Überschrift, Einleitung und sonstige grafisch hervorgehobene Textteile (jedoch 
keine Bildunterschriften). 
Die Ausdrücke sollen thematisch ihren Bildspendern nach geordnet werden, um ei-
nen Überblick über die verschiedenen Inhalte der Metaphern zu erhalten. Nach einer 
Analyse der Bildempfänger der festgestellten Metaphern sollen schließlich die kon-
zeptuellen Metaphern, also die gedanklichen Konzepte hinter den einzelnen Metaph-
ern, extrahiert werden. 
                                                 
4
 Nicht berücksichtigt wurden etwa Ausdrücke, die sich auf die Geschichte eines Forschungsbereiches 
oder die Zeit beziehen, die den Forschern für ein bestimmtes Projekt zur Verfügung steht. Zu den 
berücksichtigten Bildempfängern siehe Kapitel 3.2.1. 
5
 Identische Textthemen sollen sicherstellen, dass sich die Texte, obwohl sie unterschiedlichen Kultur-
räumen angehören, auf gleiche oder sehr ähnliche Textreferenten beziehen. 
6
 vgl. GALLARDO 2012b 






• Nieren verlieren die Nerven (D4) 
Konzeptuelle Metapher: 
• Organe (Nieren) sind Menschen(, die nervös werden können). 
 
B) Untersuchung 2: Metaphernfrequenz 
Die Leitfrage bei der Untersuchung der Korpustexte auf ihre Metaphernfrequenz hin 
ist, ob in den beiden Korpusteilen ähnlich oder unterschiedlich häufig Metaphern zur 
Popularisierung verwendet werden. Es wird folgende Vermutung formuliert: 
 
Hypothese 2: 
Die Metaphernfrequenz in den deutschen Texten ist höher als die in den argentini-
schen, da in kommerziellen Texten vermutlich mehr Leseanreize geschaffen werden 
(Deutschland), welche bei einem eher universitätsnahen Publikum überflüssig sind 
und an welche eine wissenschaftsnahe Autorenschaft möglicherweise nicht gewöhnt 
ist (Argentinien). 
 
Vorgehen bei der Untersuchung: 
Zur Feststellung der Metaphernfrequenz sollen alle metaphorischen Lexeme der 
Wortklassen Verb, Substantiv, Adjektiv und Adverb festgestellt und gezählt werden. 7 
Deren Summe soll pro Text schließlich mit der Gesamtzahl der je Text untersuchten 
Wörter ins Verhältnis gesetzt werden, um die relative Häufigkeit der metaphorischen 
Lexeme in jedem Text berechnen zu können. 
Die Textteile sollen die selben sein, wie bei der Untersuchung zur Hypothese 1 (sie-
he oben). 
 
An dieser Stelle soll einschränkend angemerkt werden, dass bei der kontrastiven Un-
tersuchung von Lexemzahlen in einem deutsch- und spanischsprachigen Textkorpus 
tendenziell ein verzerrtes Bild entstehen kann, da spanische Texte im Vergleich zu 
deutschen generell relativ viele (kürzere) Wörter enthalten. Während also zusam-
mengesetzte deutsche Substantive wie Bekämpfungsstrategie oder Anti-Malaria-
Waffen als einzelne Lexeme gezählt wurden, geschah dies auch mit Komposita wie 
                                                 
7
 Laut GALLARDO tritt Metaphorik am häufigsten in Verben und am deutlichsten in Substantiven zu Ta-
ge. (GALLARDO 2012b) 




escape tumoral oder mecanismo de evasión. Da nur Verben, Substantive, Adjektive 
und Adverbien gezählt wurden, konnte die Anzahl von bspw. Präpositionen das Er-
gebnis nicht beeinflussen. 
 
3.1.1.4 Anmerkungen zur Untersuchung 
Vor der Auswertung der Untersuchungsergebnisse sei darauf hingewiesen, dass so-
wohl die festgestellten metaphorischen Konzepte als auch die Frequenz der ent-
sprechenden Lexeme angesichts des Rahmens dieser Arbeit mit ihrem Korpusum-
fang nur charakterliche Tendenzen in der betreffenden Textsorte (bzw. ihrer deutsch-
en und ihrer argentinischen Variante) vermuten lassen können. Schließlich können 
diverse Schwierigkeiten, die bei einer Untersuchung wie der vorliegenden unum-
gänglich sind, die Ergebnisqualität einschränken. 
Bei der Untersuchung wurde deutlich, dass in der Textsorte die Metaphorik in Fre-
quenz und Intensität von Text zu Text sehr unterschiedlich ausfallen kann. Möglicher-
weise ist der Einsatz von Metaphern selbst innerhalb sehr ähnlicher Texte relativ 
stark von den Autoren und dem jeweiligen konkreten Kommunikationsziel des Textes 
abhängig, sodass eine umfangmäßig größere Untersuchung notwendig wäre, um be-
stimmte Merkmale mit Sicherheit festzustellen. 
Weiterhin ist ebenso die Auswahl der zu untersuchenden Textteile problematisch, da 
die Metaphernfrequenz von Textteil zu Textteil sehr unterschiedlich ausfallen kann. 
Es könnten also fälschlicherweise Textteile gewählt werden, die nicht repräsentativ 
für den gesamten Text sind oder nicht ausreichend den ausgewählten Textteilen der 
anderen Artikel entsprechen. Aus diesem Grund wurden Textteile gewählt, die von 
Seite des Autors bzw. Herausgebers auf jeweils gleiche Weise markiert wurden – 
nämlich grafisch hervorgehobene Textteile, die Kontakt zum Leser aufbauen sollen 
(Überschriften, Einleitungen und sonstige Texthervorhebungen). 
Zudem ist generell die Definition dessen problematisch, was ein metaphorischer Aus-
druck ist. Schließlich kann der metaphorische Wert einer Äußerung nicht immer ein-
deutig einer Klasse (aktiv, inaktiv, tot) zugeordnet werden. Vielmehr scheint der Wert 
einzelner Metaphern jeweils einem Punkt auf einer Skala zwischen den Extremen ak-
tiv und tot zu entsprechen.8 
Genauso ist die metaphorische Wirkung auf die Rezipienten von der jeweiligen Kom-
munikationssituation abhängig. Dabei geht es um die Fragen, in welchem Rahmen 
                                                 
8
 Vgl. das Problem der Definition von Fachlichkeit. Siehe außerdem LIEBERTS Begriff der Taxonomie 
(LIEBERT 1996, 1999). 




(wissenschaftlicher, populärwissenschaftlicher Text etc.) ein Ausdruck für wen meta-
phorisch ist und welche Assoziationen ein Ausdruck bei verschiedenen Rezipienten 
tatsächlich hervorruft.9 
Schließlich ist auch die Zuordnung der einzelnen Metaphern zu konzeptuellen Kate-
gorien (und zuvor die Erstellung solcher Kategorien) zwangsweise von der individuel-
len Einschätzung der Untersuchenden abhängig. 
 
                                                 
9
 Zur Abhängigkeit des metaphorischen Werts von den Rezipienten vergleiche GALLARDO 2012b: 7 
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3.1.2 Vorstellung des Korpus 
 
Das für diese Arbeit verwendete Korpus besteht aus deutsch- und spanischsprachi-
gen Artikeln populärwissenschaftlicher Zeitschriften aus Deutschland bzw. Argentini-
en, die Themen der wissenschaftlichen Disziplin Medizin behandeln. 
Im Folgenden sollen die Texte in Bezug auf ihren Umfang, ihren Erscheinungszeit-
punkt, die Medien, in denen sie erschienen und ihren Inhalt vorgestellt werden. In 
Tabelle 1 und Tabelle 2 (s. u.) sind folgende Daten zu den Texten des Korpus aufge-
führt: Textnummer, Thema, Texttitel, Name der Zeitschrift, in der der jeweilige Artikel 
erschienen ist, Erscheinungsjahr, Nummer des entsprechenden Heftes, Seitenanga-




Das Korpus umfasst insgesamt dreißig Texte – jeweils 15 Stück aus Deutschland 
(deutscher Korpusteil: Artikel D1-D15) und aus Argentinien (argentinischer Korpus-
teil: Artikel A1-A15). Pro Korpusteil handelt es sich dabei um zehn lange und fünf kur-
ze Artikel, die einen Gesamtumfang von rund 141 Normseiten (38.100 Wörter) besit-
zen.1 
Die einzelnen deutschen Artikel umfassen zwischen rund 90 und 3.600 Wörtern – die 
kurzen zwischen etwa 90 und 430 (D3-5, D7, D14), die langen zwischen ca. 960 und 
3.600. Der deutsche Korpusteil enthält rund 19.700 Wörter, was etwa 73 Normseiten 
entspricht. 
Die einzelnen argentinischen Artikel umfassen zwischen rund 140 und 2.600 Wörtern 
– die kurzen zwischen etwa 140 und 220 (A5, A7, A8, A12, A14), die langen zwisch-
en ca. 970 und 2.600. Der argentinische Korpusteil enthält rund 18.400 Wörter, was 
etwa 68 Normseiten entspricht. 
 
3.1.2.2 Erscheinungszeitraum der Artikel 
 
Die Artikel wurden in einem Zeitraum von zehn Jahren veröffentlicht, sie erschienen 
zwischen 2002 und 2012. 
 
                                                 
1
 Grundlage für die Berechnung der Normseitenanzahl: 30 Zeilen x 9 Wörter = 270 Wörter = 1 Norm-
seite) 
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Korpus: Deutscher Teil 
    
Text-
nr. Thema Titel 
Zeit-
schrift Jahr Nr. Seite 
Umfang 
(Wörter) 
D1 AIDS [Seuchenbekämpfung] Aids: Impfstoff in Sicht? SW 2002 7 100-102 1.164 
D2 Alzheimer [Alzheimer] Impfen gegen das Vergessen SW 2004 1 16-17 1.224 
D3 Asthma [Allergien] Asthma nach Neurodermitis BW 2009 10 46 93 
D4 Bluthochdruck [Bluthochdruck] Nieren verlieren die Nerven BW 2011 3 32 399 
D5 Chagas [Archäologie] Uralter Parasit SW 2004 4 8 148 
D6 Erbkrankheiten [Medizin] Endlich Erfolge durch Gen-Therapie BW 2012 2 40-43 1.598 
D7 Hepatitis B [Medizin] Kein Zutritt für Hepatitis B SW 2008 5 12 184 
D8 Malaria [Tropenkrankheiten] Fliegende Anti-Malaria-Waffen SW 2003 4 15-16 1.032 
D9 Multiple Sklerose [Medizin] Wird multiple Sklerose epigenetisch vererbt? SW 2010 4 21-23 963 
D10 Pilzinfektionen Wenn Menschen verschimmeln BW 2007 5 18-25 3.241 
D11 Schlafkrankheit Atomklatsche gegen die Tsetse-Fliege BW 2003 9 32-41 3.596 
D12 Tuberkulose [Medizin] Achillesferse des Tuberkulose-Erregers SW 2004 11 16-17 1.015 
D13 Tumore/Krebs Krebs: Neuer Streit um die Ursachen BW 2007 8 33-35 1.352 
D14 Tumore/Krebs [Krebs] Virus macht Tumore scharf BW 2006 3 36-37 437 
D15 Vogelgrippe [Vogelgrippe-Virus H5N1] Warum wir trotzdem überleben BW 2006 11 18-23 3.204 
  19.650 
Legende:   
SW = Spektrum der Wissenschaft (Herausgeber: Spektrum der Wissenschaft Verlagsgesellschaft, Heidelberg/Deutschland) 
BW = Bild der Wissenschaft (Herausgeber: Konradin Mediengruppe, Leinfelden-Echterdingen/Deutschland) 
  
 
Tabelle 1: Daten zum deutschen Teil des Korpus 
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Korpus: Argentinischer Teil 
    
Text-
nr. Thema Titel 
Zeit-




[El gran desafío de la ciencia] Nuevas etapas y nuevas esperanzas en el trata-
miento de HIV EN 2010 50 60-63 1.473 
A2 Alzheimer 
[Estudio de la memoria episódica en la E.A.] Detección temprana de la Enferme-
dad de Alzheimer EN 2005 31 60-64 2.592 
A3 Asthma [La situación en la Argentina] Asma bronquial EN 2005 35 80-85 2.477 
A4 Bluthochdruck [El manejo en atención primaria] Hipertensión arterial EN 2007 40 87-89 1.956 
A5 Chagas Nueva droga contra el chagas CC 2005 15 23 181 
A6 Echinokokkose Analizan la prevalencia de Echinococcosis-Hidatidosis en la región CC 2003 12 17 973 
A7 Hepatitis C Nueva droga para la hepatitis C CC 2003 12 23 223 
A8 Malaria Sintetizan compuesto que podría actuar contra la malaria CC 2008 19 23 151 
A9 Multiple Sklerose [Síntomas, diagnóstico, tratamientos] Esclerosis Múltiple EN 2003 24 84-86 2.102 
A10 Erbkrankheiten 
Avance en el tratamiento de las enfermedades hereditarias [El siglo de la genética 
humana] EN 2010 49 38-40 1.407 
A11 Pneumokokken Infecciones por neumococo. Diagnóstico y prevención más eficaces CC 2007 18 16-17 1.301 
A12 Prostatitis El 35 por ciento de las prostatitis crónicas es autoinmune CC 2006 16 23 140 
A13 Tuberkulose [La tuberculosis hoy] Un problema de salud pública EN 2006 36 87-89 1.570 
A14 Tumore/Krebs Combaten a los tumores malignos CC 2006 16 23 208 
A15 Tumore/Krebs 
[Galectina-1: Un nuevo mecanismo de evasión de la respuesta inmune antitumo-
ral] “Historia de un dulce beso mortal” EN 2004 29 36-39 1.603 
  18.357 
Legende:   
EN = Encrucijadas (Herausgeber: Universidad de Buenos Aires, Buenos Aires/Argentinien) 
CC = Conciencia (Herausgeber: Universidad Nacional del Litoral, Santa Fe/Argentinien) 
  
 
Tabelle 2: Daten zum argentinischen Teil des Korpus 
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Die Texte des Korpus stammen aus den Zeitschriften Spektrum der Wissenschaft 
(SW), Bild der Wissenschaft (BW) (deutscher Korpusteil) sowie Encrucijadas (EN) 
und ConCiencia (CC) (argentinischer Korpusteil). Zu ausführlichen Angaben zu den 
Kommunikationsprofilen dieser Zeitschriften und zum medialen Kontext, in dem sie 
stehen, siehe oben Kapitel 2.2. Die in der folgenden Überblickstabelle aufgeführten 
Daten zu Auflage, Preis etc. entsprechen jenen in Kapitel 2.2, wo auf alle diesbezüg-
lichen Quellen hingewiesen wird. Über Auflage oder Reichweite machen die Verant-
wortlichen der beiden argentinischen Zeitschriften keine Angaben, die Erscheinungs-

























1978 1964 2000 1995 
AUFLAGE 84.000 89.000 o. A. o. A.  
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detes Publikum  
fachexternes, 
etwas breiteres ge-
bildetes Publikum  
fachexternes, gebil-
detes Publikum (mit 
Nähe zur UBA) 
fachexternes, gebil-
detes Publikum mit 
Nähe zur UNL 
 
Tabelle 3: Kommunikationsprofile der verwendeten Zeitschriften im Vergleich 
 
Das Fachlichkeits- bzw. Popularisierungsniveau von Zeitschriften(artikeln) festzustel-
len, bedeutet eine komplexere linguistische Aufgabe und kann im Rahmen dieser Ar-
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beit nicht für die untersuchten Zeitschriften geleistet werden. Jedoch gibt es eine Rei-
he von Anhaltspunkten für ein etwa gleich hohes Popularisierungsniveau und damit 
auch für eine Kontrastierbarkeit der Artikel im Bezug auf Merkmale, die nicht das 
Fachlichkeitsniveau betreffen.2 
Generelle Unterschiede zwischen den einzelnen Publikationen sind, dass die Auto-
ren von SW und EN in der Regel Wissenschaftler sind, für BW und CC dagegen ar-
beiten auch Wissenschaftsjournalisten3. Gemeinsam haben dürften die Leser aller 
vier Zeitschriften, dass sie Interesse an Wissenschaft und gewisse Vorkenntnisse 
aufgrund eigener oft akademischer Ausbildung zur Lektüre mitbringen. 
Die folgende Tabelle bezieht sich auf die im Korpus enthaltenen Texte und zeigt an, 
bei wie vielen Artikeln pro Zeitschrift die Autoren Wissenschaftler oder Wissen-
schaftsjournalisten waren bzw. wie oft diese Information nicht angegeben wurde und 
wie oft mehrere Personen als Verfasser genannt werden. 
 
 Wissenschaftler Journalist Mehrautoren-
schaft 
ohne Angabe 
SW 1 5 1 1 
BW 1 7 0 0 
EN 8 0 1 0 
CC 2 0 1 5 
 
Tabelle 4: Herkunft der Autoren der Korpustexte4 
 
Die verkaufte Auflage der BW liegt leicht über der der SW, womit die Publikumsgröße 
hier ähnlich ausfallen sollte. Mit Blick auf Autoren und Eigenpräsentation beider Pub-
                                                 
2
 vgl. STAHLHEBER 1992: 171 
3
 GALLARDO 2012a: 61 
4
 Die Verteilung im Fall der SW dürfte hier nicht repräsentativ für die Zeitschrift im Allgemeinen sein. 
Die von Wissenschaftlern verfassten Texte der SW sind oft Übersetzungen aus dem Englischen, wel-
che bei der Auswahl der Korpustexte absichtlich nicht berücksichtigt wurden. Der Artikel der BW, der 
nicht von Journalisten verfasst wurde, wurde offensichtlich von einem praktizierenden Arzt, also zwar 
einem Fachexperten, jedoch vermutlich keinem Wissenschaftler verfasst (D14). Während alle Korpus-
texte der EN mehrseitige Artikel mit detaillierten Autorenangaben sind, konnte hier festgestellt werden, 
dass es sich um Wissenschaftler und/oder praktizierende Ärzte handelt. Bei allen fünf kurzen argenti-
nischen Texten, die aus der CC stammen, kann dagegen nicht nachvollzogen werden, wer sie ver-
fasst hat. Mit den zwei langen Artikeln aus der CC verhält es sich jedoch wie mit den EN-Artikeln. Un-
ter den untersuchten Artikeln wurden also deutlich mehr argentinische als deutsche von Wissenschaft-
lern bzw. Fachexperten verfasst. Eine Mehrautorenschaft kommt in den untersuchten Artikeln ein Mal 
im deutschen und zwei Mal im argentinischen Korpusteil vor. 
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likationen sowie auf bisherige linguistische Untersuchungen ist anzunehmen, dass 
BW ein leicht höheres Popularisierungsniveau besitzt als SW.5 
Die Druckauflagen der argentinischen Zeitschriften dürften wesentlich geringer aus-
fallen, als die der beiden deutschen. Die tatsächliche Größe der Lesergruppe von EN 
und CC ist jedoch schwer zu ermitteln, da beide Publikationen auch komplett kosten-
los im Internet veröffentlicht werden.6 
Die Leser der argentinischen Hochschuljournale stehen vermutlich der jeweiligen he-
rausgebenden Universität nahe (Dozenten, (zukünftige) Studenten, Absolventen 
etc.), denn dort vor allem bezieht man die Hefte. Es ist anzunehmen, dass die Aufla-
ge von EN als dem Universitätsjournal der Universidad de Buenos Aires (ca. 300.000 
Studenten) zahlenmäßig über der von CC, Zeitschrift der Universidad Nacional del 
Litoral (ca. 30.000 Studenten), liegt und sich erstere somit an ein breiteres, heteroge-
neres Publikum richtet. 
Es kann also festgehalten werden, dass es sich bei allen vier Publikationen um semi-
populärwissenschaftliche Zeitschriften mit untereinander leichten Abweichungen be-




Die Inhalte der im Korpus enthaltenen Artikel entstammen der medizinischen For-
schung und stehen im Rahmen der öffentlichen Gesundheitskommunikation.8 Es 
wurden Texte ausgewählt, deren thematischer Kern eine Krankheit (oder eine Grup-
pe verwandter Erkrankungen) ist und in denen diese selbst und/oder bestimmte As-
pekte (Therapie, Früherkennung etc.) der Krankheit dem Publikum vorgestellt wer-
den. Nach BUSCHS Konzept der Gesundheitskommunikation mit verschiedenen Dis-
kursen würden die Texte des Korpus in den Rahmen der Pathogenese bzw. des ku-
rativen Diskurses („Was macht Menschen krank, und wie kann man das verhin-
dern?“) eingeordnet werden.9 
Um möglichst vergleichbare Paralleltexte verwenden zu können, wurden Texte über 
die selben oder ähnliche Krankheiten ausgewählt. Da schließlich Zeitschriften ver-
                                                 
5
 SALZMANN 2007: 51: SALZMANN bezieht sich auf die Arbeit von PUNKKI-ROSCHER 1995. 
6
 Zwar sind fast alle der argentinischen Texte im Internet verfügbar, doch wurden für die Untersuchung 
ausschließlich ihre Printversionen verwendet. (s. Anhang.) 
7
 vgl. SALZMANN 2007: 51, GALLARDO 2012a: 59 
8
 Vgl. oben die Klassifizierung von Texten nach LEHMKUHL 2008 und BUSCH 1999. 
9
 BUSCH 1999: 107-111 
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wendet wurden, in denen ausreichend Artikel erschienen sind, die den beschriebe-
nen Kriterien entsprechen, konnten prominentere Beispiele der argentinischen popu-
lärwissenschaftlichen Zeitschriften wie Ciencia Hoy nicht für das Korpus verwendet 
werden. 
Krankheiten als thematischer Textkern bieten sich an, da sie offensichtlich das häu-
figste Thema in medizinisch-populärwissenschaftlichen Artikeln sind, außerdem sind 
sie relativ gut greifbar, wenn es darum geht, Paralleltexte zu finden. Da Krebs über-
durchschnittlich häufig thematisiert wird, sind hierzu je zwei Artikel in den beiden Kor-
pusteilen enthalten, alle anderen Erkrankungen je ein Mal. 
Es wurden Texte gemieden, die wissenschaftliche Neuerungen thematisieren, die für 
den Umgang mit bestimmten Krankheiten relevant sind, die jedoch nicht im engeren 
Sinne der Medizin entstammen (Chemie, Biologie, Pharmakologie, Genetik, Medizin-
technik, Psychologie, Ernährung). Auch wurden solche nicht für das Korpus in Be-
tracht gezogen, die ausschließlich statistische Daten präsentieren oder Buchrezensi-
onen sind. 
Die Themen der Artikel im Korpus sind: Aids, Alzheimer, Asthma, Bluthochdruck, 
Chagas, Echinokokkose, Erbkrankheiten, Hepatitis B/C, Malaria, Multiple Sklerose, 
Pilzinfektionen, Pneumokokken, Prostatitis, Schlafkrankheit, Tuberkulose, Krebs bzw. 
Tumore, Vogelgrippe. 
Im Folgenden sollen die Korpustexte auf die Faktoren Aktualität und Wissenschafts-
generiertheit des Inhalts untersucht werden, um festzustellen welchem Typ von 
Nachricht sie aus wissenschaftsjournalistischer Sicht angehören.10 
 
3.1.2.5 Einordnung der untersuchten Zeitschriftenartikel nach LEHMKUHL (Aktua-
lität und Wissenschaftsgeneriertheit)11 
 
Im Kapitel 2.3 des theoretischen Teils wurde die von LEHMKUHL vorgeschlagene Ty-
pologisierung populärwissenschaftlicher Beiträge erläutert. Im Folgenden werden die 
Texte des Korpus den Kombinationen aus den Kriterien Aktualität und Wissen-
schaftsgeneriertheit (Typ 1 bis 4) zugeordnet. Da die sich die Auswahl der Texte für 
das vorliegende Korpus nicht nach dieser Typologisierung gerichtet hat, könnte die 
Häufigkeit der einzelnen Artikeltypen hier eine Tendenz für die untersuchten Zeit-
schriften generell aufzeigen. 
                                                 
10
 vgl. oben Kapitel 2.4 (Texttypologisierung nach LEHMKUHL 2008) 
11
 S. o. Kapitel 2.4 und LEHMKUHL 2008. 
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Aktualität und Wissenschaftsgeneriertheit 
 Typ 1: 
aktuell + 
wiss.generiert 




nicht aktuell + 
wiss.generiert 
Typ 4: 
nicht aktuell + 
nicht wiss.generiert 
SW 6 (20 %) 0 1 (3 %) 0 
BW 5 (17 %) 0 1 (3 %) 2 (7 %) 
EN 2 (7 %) 0 6 (20 %) 0 
CC 6 (20 %) 0 1 (3 %) 0 
Σ 19 (64 %) 0 9 (29 %) 2 (7 %) 
 
Tabelle 5: Einordnung der Korpustexte nach LEHMKUHL (Aktualität und Wissenschaftsgeneriert-
heit) 
 
Unter den im Rahmen dieser Arbeit analysierten Texten befinden sich keine, die dem 
zweiten Typus zuzuordnen sind, die also zwar ein aktuelles Thema behandeln, je-
doch ein aus der Alltagswelt stammendes, das mit Hilfe wissenschaftlicher Erkennt-
nisse erklärt wird. Im Kontext der medizinischen Populärwissenschaft finden sich Arti-
kel dieses Typs möglicherweise nur in der Tages- oder Wochenpresse, wo etwa In-




Die Mehrzahl (64 %) der hier untersuchten Texte gehört zum ersten Typ und ist da-
mit zugleich die klassische Variante des populärwissenschaftlichen Zeitschriftenarti-
kels, der über neueste Forschungserfolge der Wissenschaft berichtet.12 In der Regel 
sind diese Texte, meist in den Einleitungen, durch Satzteile folgender Art markiert: 
• Wie nun ein Forscherteam [...] herausfand [...]. (D5: 8) 
• [...] investigadores [...] lograron sintetizar una nueva clase [...]. (A8: 23) 
Außerdem enthalten sie Wörter, die auf positive, neuwertige Arbeitsergebnisse hin-
weisen, bspw.: 
• nun, jetzt, unlängst, neu, neuartig, erfolgreich; Erfolg, Lösung, Auflösung; (her-
aus)gefunden, gelungen 
                                                 
12
 Elf der 15 deutschen Texte konnten dem Typ 1 zugeordnet werden (37 %; D2-D9, D11, D12, D14), 
acht der 15 argentinischen (27 %; A1, A5-A8, A12, A14, A15). Dabei sind jeweils alle fünf kurzen Tex-
te darunter, wohl weil in kurzen Artikeln mit größerer Wahrscheinlichkeit über Neuigkeiten aus der For-
schung berichtet wird. 
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Zwei deutsche sowie knapp die Hälfte der argentinischen Texte (insg. 29 %) konnten 
dem dritten Typ zugerechnet werden13, da hier Themen, die nicht oder kaum mit ei-
nem aktuellen Ereignis in der Forschung wie bei Typ 1 verbunden sind, aus einer pri-
mär wissenschaftlichen Perspektive bearbeitet werden. Sie haben offensichtlich das 
Ziel, umfassend über ein gesellschaftlich relevantes Gesundheitsthema, in diesem 
Fall Krankheiten, aufzuklären. Wie die Titel und Einleitungen erkennen lassen, be-
richten die Artikel über das Wesen der jeweiligen Krankheit, die diesbezügliche Situa-
tion im Land und den aktuellen Forschungsstand, bspw.: 
• Aids: Impfstoff in Sicht? 
• Esclerosis múltiple. Síntomas, diagnóstico, tratamientos 
• Asma bronquial. La situación en la Argentina 
• Un problema de salud pública. La tuberculosis hoy. 
Einige dieser argentinischen Texte tendieren durchaus zum Typ 4, da sie Krankhei-
ten als Phänomene der Alltagswelt aufgreifen und mit Hilfe der Wissenschaft erklä-
ren. Jedoch wurden sie allesamt von Forschern selbst verfasst, weshalb es schwer 
fällt, sie als nicht wissenschaftsgeneriert zu bezeichnen. 
 
Typ 4: 
Zwei der deutschen Texte (7 %) schließlich können jedoch eher zu diesem vierten 
Typ gezählt werden, da sie von Wissenschaftsjournalisten verfasst wurden und sich 
nicht in erster Linie auf besondere Forschungsergebnisse beziehen.14 
                                                 
13
 Zum Typ 3 gehören: D1, D13; A2- A4, A9-A11, A13. 
14
 Zum Typ 4 gehören: D10, D15. 
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3.2 Vorstellung und Interpretation der Untersuchungsergebnisse 
3.2.1 Konzeptuelle Metaphern 




Im Folgenden sollen die in den untersuchten Textteilen gefundenen Metaphern ihren 
Bildspendern nach geordnet aufgeführt werden. 
 
Die metaphorischen Ausdrücke in den untersuchten Texten sind überdurchschnittlich 
häufig Anthropomorphisierungen. Das heißt, auf unbelebte oder belebte Objekte wur-
den Handlungs- und Verhaltensweisen sowie Eigenschaften projiziert, die ein 
Menschsein implizieren. 
Verwandte Formen dieser Darstellungsweise sind hier seltener auftretende Fälle der 
Zoomorphisierung, in denen die Bildspender Tiere (Hund und Eisbär) sind oder zu-
mindest lebende, nicht genauer spezifizierbare Wesen, die nicht zwingend mensch-
lich sein müssen (bspw. sich versorgen, sich fortpflanzen). 
In einigen ebenfalls selteneren Fällen wurden Bilder (Rollen) auf Menschen projiziert, 
nämlich auf die Forscher als Protagonisten der Texte. Hierbei handelt es sich also 
weder um anthropo- noch zoomorphisierende Metaphern, sondern um solche, in 
denen Menschen bildlich in veränderte Kontexte (bspw. Krieg oder kriminologische 
Ermittlungen) gesetzt werden, um Merkmale ihres (wissenschaftlichen) Handelns he-
rauszustellen.1 
 
Ein Großteil dieser anthropomorphisierenden metaphorischen Ausdrücke der analy-
sierten Textteile betrifft das Alltagsleben in einer menschlichen Gesellschaft (Kom-
munikation und Interaktion mit anderen, Arbeit etc.). Dabei können zahlreiche For-
men aktiven Handelns der Objekte unterschieden werden von selteneren Fällen, in 
denen dem passiven Objekt etwas widerfährt (bspw. Erkrankung). Einige Ausdrücke 
beziehen sich zudem auf menschliche Charaktereigenschaften (bspw. Böswilligkeit 
oder Hilfsbereitschaft). 
Eine Reihe weiterer metaphorischer Ausdrücke benutzt die Bilder spezieller Sinnbe-
reiche, die jedoch selbst Resultate der menschlichen Kultur sind und somit weitestge-
                                                 
1
 Siehe hierzu auch unten unter Interpretation. 
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hend menschliches Handeln voraussetzen. In den untersuchten Texten wurden als 
solche vor allem der Sinnbereich des Kampfes bzw. Krieges identifiziert, aber auch 
der kriminologischer Ermittlungen sowie der der Technik. 
 
Die in den untersuchten Textteilen festgestellten Metaphern wurden ihrem Inhalt 
nach wie folgt geordnet: 
A) Anthropomorphisierende Metaphern 
A1) Aktivität des Objekts 
A2) Passivität des Objekts 
A3) Charaktereigenschaften und Gemütszustände 
B) Metaphern im Sinnfeld Kampf bzw. Krieg 
C) Metaphern im Sinnfeld kriminologische Ermittlungen 
D) Metaphern im Sinnfeld Technik 
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A) Anthropomorphisierende Metaphern 
 
Im Folgenden werden die metaphorischen Ausdrücke der untersuchten Textteile vor-
gestellt, die diverse menschliche Handlungs- und Verhaltensweisen sowie Eigen-
schaften betreffen und im Rahmen der Alltagswelt menschlicher Gesellschaft stehen. 
In zwei Fällen konnten auch Zoomorphisierungen festgestellt werden, die hier mit 
aufgeführt werden sollen, da sie eng mit Anthropomorphisierungen verbunden sind 
(siehe unten unter Passivität des Objekts (Bildspender: Eisbär) und unter Sinnfeld 
Kampf/Krieg (Bildspender: Hund)). 
 
A1) Aktivität des Objekts 
 
Meist wird ein aktiv handelndes Objekt dargestellt. Es kann mentale, verbale, das 
Verhalten betreffende und beabsichtigte materielle Vorgänge ausführen.2 In den un-
tersuchten Textteilen wurden vor allem Beispiele für letztere gefunden, jedoch auch 




Mehr oder weniger abstrakte Objekte (genetische Veranlagung, Immunsystem) kön-
nen andere Objekte (Tumore, Fremdkörper) erkennen, diese als gut oder schädlich 
einordnen (nachfolgende Zerstörung) und von anderen lernen. Objekte (Tumore, 
Krankheitserreger) haben Ziele (eigenes Überleben), um diese zu erreichen, arbeiten 
sie ganze Strategien aus und wenden Tricks an. 
In einem Fall der untersuchten Textteile wurde eine Allegorie geschaffen, indem das 
Bild eines kognitiven Vorgangs (Vergessen) auf ein Objekt (Krankheit) projiziert wur-
de, um dessen eigentliche Bezeichnung zu ersetzen und gleichzeitig auf ein prägen-
des Merkmal der Krankheit hinzuweisen: „das Vergessen“ steht hier für „Alzheimer“. 
Hier wird ein Objekt nicht als Mensch dargestellt, jedoch durch einen menschlichen 
geistigen Prozess identifiziert.  
•  la predisposición genética que tiende a reconocer como extraña una parte del propio 
organismo, procediendo a destruirla (A9) 
                                                 
2
 Vgl. GALLARDO 2012b: 4-6 
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• Los tumores aprenden del 'Gran Houdini': estrategias de escape tumoral (A15)3 
• a través de [...] estrategias los tumores logran eludir el reconocimiento del sistema in-
mune (A15) 
• Krankheitserreger haben [...] Strategien entwickelt, um in ihrem [...] Wirt gut zu über-
leben (D15) 4 
• biochemisch[e] Tricks [versagen] (D15) 
• Impfen gegen das Vergessen (D2) 
 
Kommunikation 
Objekte (Tiere, Tumore, Zellen, Proteine, Substanzen, Medikamente; Krankheiten, 
Untersuchungen, Methoden, Faktoren) können Signale senden, berichten, anderen 
Objekten oder Menschen Dinge anzeigen, sie können reagieren und Dinge vorhersa-
gen, ihnen wird eine Zukunft vorhergesagt und sie können von anderen beachtet 
oder auch ignoriert werden. 
• Hautzellen [...] [geben] eine Signalsubstanz [ab] (D3) 
• investigaciones dan cuenta de que [...] (A6) 
• TSLP [zeigt] dem Immunsystem [an], dass [...] (D3) 
• Tiere zeigten [...] keine Symptome (D7) 
• un tumor [expresa] [Galectina-1] (A15)5 
• Krebszellen [sprechen] auf Chemotherapeutika [an] (D14) 
• respuestas autoinmunes contra la glándula (A12)6 
• los factores extrínsecos [...] actuarían estimulando la respuesta anómala (A9) 
• la droga funciona estimulando una respuesta inmune (A7) 
• Galectina-1: un nuevo mecanismo de evasión de la respuesta inmune [...] (A15) 
• herramientas [...] capaces de predecir las funciones (A2) 
• las enfermedades hereditarias [...] tuvieron desde su reconocimiento en Medicina un 
pronóstico [...] (A10) 
• [a las enfermedades hereditarias [...]] se les daba poca atención (A10) 
                                                 
3
 Hier handelt es sich um eine doppelte Metapher, siehe unten unter Interpretation.  
4
 Die Bezeichnung Wirt, soll hier nicht berücksichtigt werden. Sie ist zwar eine fachsprachliche termi-
nologisierte Metapher, doch wirkt sie nicht metaphorisch im hier konstruierten Bild. Denn das konven-
tionelle Bild eines Wirtes impliziert, dass ein Wirt Gäste empfängt, nicht, dass sie in ihm leben. Gleich-
es gilt für einen Fall unten, siehe Thema Zutritt und Zutrittsverweigerung, Text D7.  
5
 Das Verb expresar ist in einem Kontext wie diesem im Rahmen der innerdisziplinären Kommunikati-
on eine inaktive Metapher. Auf die Laien-Rezipienten wirkt es jedoch metaphorisch, da diese die be-
zeichnete Aktivität nur in Bezug auf Menschen kennen und die Objekte in ihren Augen somit personifi-
ziert werden. GALLARDO diskutiert diesen Fall: GALLARDO 2012b: 7. 
6
 Die Bezeichnung respuesta ist innerhalb der Fachkommunikation eine inaktive Metapher. In der Po-
pulärwissenschaft jedoch trägt sie höheren metaphorischen Wert für die Laien-Rezipienten, die aus 
dem Bildspender (image) die zumindest ungefähre Bedeutung (sense) der Fachmetapher ableiten 
können. 
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Begleiter und Helfer 
Objekte (Parasiten, Viren, Medikamente; Krankheiten, Behandlungen) können den 
Menschen helfen oder sie, wenn auch ungebetenerweise, begleiten und sich zu 
Gruppen zusammenschließen. 
• Der Parasit war [...] ein Begleiter [...]. (D5) 
• [...] plaga que acompaña a la humanidad (A13) 
• esta patología se suma al grupo de enfermedades autoinmunes (A12) 
• Viren helfen heilen (D6) 
• una nueva droga/un nuevo tratamiento podría ayudar (A7) 
 
Wirkung  
Objekte (Tiere, Erreger, Keime, Bakterien, Viren, Proteine, Medikamente, Impfstoffe, 
Substanzen; Krankheiten, Immunsystem, Faktoren, Formeln) können Veränderungen 
herbeiführen, indem sie Prozesse auslösen, anregen, verstärken oder umwandeln 
und bestimmte Wirkungen hervorrufen. 
In vielen dieser Fälle ist die Intentionalität (und damit das Menschlichsein) der Aktio-
nen weniger deutlich zu erkennen oder sogar fraglich. Jedoch ist an diesen Beispie-
len die Tendenz erkennbar, die Objekte nicht als passive Gegenstände, sondern als 
aktive Wesen darzustellen, die auf ihre Umwelt einwirken. 
• Signalsubstanz [löst] [...] Asthma [aus] (D3) 
• das CMV [löst] das Krebswachstum nicht direkt aus (D14) 
• el sistema inmunológico [...] genera la inflamación (A12) 
• el virus [...], causante de cirrosis cáncer [...] (A7) 
• plasmodium falciparum, causante de la enfermedad (A8) 
• el germen causante de la tuberculosis (A13) 
• la bacteria [...] es causal de enfermedades (A11) 
 
• das CMV [verstärkt] das Wachstum, [regt] Wachstums-Gene [an] (D14) 
• la sal [...] potenciaría [...] la acción oxidativa (A8) 
• das Virus [...] [stimuliert] die Bildung von neuen Blutgefäßen [...] (D14) 
• la droga funciona estimulando una respuesta inmune (A7) 
• los factores extrínsecos [...] actuarían estimulando la respuesta anómala (A9) 
• [das CMV] kann das Tumorwachstum beschleunigen, aber nicht direkt auslösen 
(D14) 
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• Viren können [...] Spenderorgan infizieren (D7) 
• Moskitos, die den Erreger [...] übertragen (D8) 
• der von Wanzen übertragene Krankheitserreger (D5) 
• una fórmula que transforma el peróxido (A8) 
• Galectina-1: Una llave maestra para develar el misterio [...] (A15)7 
• una enfermedad [...] que puede [...] afectar seriamente la calidad de vida (A3) 
• esta patología afecta a hombres [...] y repercute [...] en su calidad de vida (A12) 




Objekte (Substanzen, Verbindungen, Zellen, Moleküle, Tiere; Krankheiten, Nebenwir-
kungen) können Einfluss ausüben, indem sie mehr oder weniger erfolgreich Prozes-
sen entgegenwirken oder sie verhindern. 
• la sal [...] actúa como reactivo frente a la Malaria (A8) 
• Nebenwirkungen bremsten den Einsatz (D6) 
• la molécula pone el freno a la réplica del virus (A7) 
• las células [...] son incapaces de detener el avance de un cáncer (A15) 
• compuestos que probaron ser más efectivos para inhibir la reproducción (A5) 
• Tsetse-Fliege macht Viehwirtschaft [...] unmöglich (D11) 
• die Schlafkrankheit macht die Landwirtschaft [...] unmöglich (D11) 
 
Kampf 
Objekte kämpfen gegen Menschen oder gegen andere Objekte. Siehe unten unter 
Sinnfeld Kampf bzw. Krieg. 
 
Macht 
Objekte (Pilze, Impfstoff; Immunsystem, Krankheit, Mittel, Vorbeugung, Heilung) do-
minieren andere Objekte oder Menschen, indem sie sich als mächtiges, großes 
Reich organisieren und herrschen, indem sie das Verhalten anderer kontrollieren, ih-
nen Dinge gestatten oder verbieten, Abhängigkeiten entwickeln und ihre Aktivitäten 
gegen andere autonom bestimmen. 
                                                 
7
 Auch „develar el misterio“ hat trotz relativer Konventionalität noch eine gewisse metaphorische Wir-
kung. Im Rahmen eines kleinen Szenarios wurde auf den abstrakten Gegenstand Geheimnis das Bild 
einer Verdeckung durch einen Schleier projiziert. Dieser Schleier wird entfernt, sodass der zuvor be-
deckte Gegenstand sichtbar wird. Vgl. „ein Geheimnis lüften“ als Metapher der deutschen Alltagsspra-
che. 
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• das Weltreich der Pilze (D10) 
• das Immunsystem [hält das] Virus so gut in Schach, dass es keine [...] Beschwerden 
macht (D14)8 
• una vacuna [...] que permita la [...] erradicación de la pandemia (A1) 
• recursos que permiten optimizar la vida (A2) 
• la prevención y la cura dependen de un número limitado de drogas (A8) 
• die Schlafkrankheit [...] kommt [...] mit aller Macht zurück (D11) 
 
Selbstständigkeit 
Objekte (Tumore, Viren, Labors; Organismen, Krankheiten) versorgen sich selbst, 
kopieren sich, pflanzen sich fort, entwickeln Behandlungen oder ein eigenes Ge-
dächtnis, das sie beschützt und verfügen über Dinge. 
• Blutgefäß[e], über die sich der Tumor mit lebenswichtigen Nährstoffen versorgt (D14) 
• el virus pued[e] copiarse a sí mismo y propagarse (A7) 
• el organismo desarrolla una memoria imunológica que lo defiende (A14) 
• el laboratorio que desarrolló este nuevo tratamiento (A7) 
• las enfermedades [...] comenzaron a disponer de tratamientos (A10) 
 
Kultur 
Objekte (Tiere, Pilze, Proteine, Lymphozyten, Viren; Krankheiten) befinden sich in ei-
nem der menschlichen Kultur eigenen sozialen Gefüge oder üben Handlungen aus, 
die Teil der menschlichen Kultur sind: Viren bilden eine Familie, Pilze haben Ver-
wandtschaftsverhältnisse, eine Krankheit wird als Erbe an Nachkommen wieterge-
ben, Fliegen heiraten, Proteine und Lymphozyten küssen sich. 
• Familie der Herpes-Viren (D14) 
• Pilze sind mit Menschen [...] verwandt (D10) 
• Wird multiple Sklerose [...] vererbt? (D9) 
• Hochzeitsflug (D11) 




                                                 
8
 Hier handelt es sich um eine doppelte Metapher, siehe unten unter Interpretation. 
9
 Die Autoren des Artikels A15 weisen explizit daraufhin, dass sie eine metaphorische Bezeichnung 
ausgewählt haben (A15: 38). Das Bild des Küssens und darauf folgenden Sterbens einer der Beteilig-
ten soll einen chemischen Prozess veranschaulichen. In diesem interagieren Proteine mit Zucker, wel-
cher von Lymphozyten auf deren Oberfläche getragen wird, dadurch werden letztere vernichtet. 
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Objekten (Nerven, Viren) werden Rollen zugeschrieben, was normalerweise im Rah-
men sozialer Interaktion unter Menschen geschieht. Auf die Objekte wird also Bezug 
genommen, als wären sie Personen mit einer bestimmten Position in einem sozialen 
Gefüge.10 
• [die sympathischen Nierennerven] spielen eine Schlüsselrolle (D4) 
• die Forscher [schreiben] dem CMV [...] die Rolle eines „Onkomodulators“ zu (D14) 
 
Leistung 
Objekte (Tiere, Nerven, Zellen, Moleküle, Viren, Transplantate, Tumore, Medikamen-
te, Impfstoffe; Tricks, Therapien, Diagnosen, Vorbeugungsmaßnahmen, Methoden, 
Studien, Wissenschaft) können Leistungen erbringen – oder nicht, wenngleich dies 
von ihnen erwartet wird. In sie können somit Hoffnungen gesetzt werden und sie kön-
nen herausgefordert werden, sie können Dinge (er)schaffen, sie können Erfolge er-
zielen oder versagen. 
• [die sympathischen Nierennerven] sind Hoffnungsträge[r] (D4) 
• el gran desafío de la ciencia (A1) 
• las células [...] producen una proteína (A15) 
• Mäuse [entwickelten] [...] eine Gelbsucht (D7) 
• Tumorzellen [bilden] [...] Metastasen (D14) 
• la droga es capaz de tratar la Hepatitis C exitosamente (A7) 
• herramientas [...] capaces de predecir las funciones (A2) 
• las estrategias [...] destinadas a prevenir, detectar y tratar (A4) 
• Viren helfen heilen (D6) 
• eine Studie [zeigte] [...] keine positiven Resultate (D2) 
• la molécula arrojó resultados positivos (A7) 
• a través de [...] estrategias los tumores logran eludir el reconocimiento [...] (A15) 
• productos que probaron ser más potentes; tienen una potencia (A5) 
• drogas [...], en muchos casos no son efectivas (A5) 
• vacuna [...] que ya ha demostrado alta efectividad; la vacuna demostró efectividad; la 
eficacia de una nueva droga (A14) 
• diagnóstico y prevención más eficaces (A11) 
 
 
                                                 
10
 Hier handelt es sich um doppelte Metaphern, siehe unten unter Interpretation. 
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• Gen-Therapie erfolgreich (D6) 
• Versagen des Transplantats (D7) 
• biochemisch[e] Tricks [versagen] (D15) 
 
Schaden und Verantwortung 
Objekte (Chromosomen„gruppe“ bzw. ihr Umfang, Viren, Enzyme, Erreger) tun nicht 
nur selbstständig Dinge, ihr Handeln wird auch bewertet. Wird es als negativ, bspw. 
als für andere schädlich, eingestuft, können sie als Problem wahrgenommen werden 
oder mit einem Verdacht oder gar einer Schuld belastet werden. Siehe dazu auch 
unten unter Sinnbereich kriminologische Ermittlungen sowie unter Passivität, da die 
Mehrzahl der Fälle, die thematisch hier eingeordnet werden können, eher passives 
Verhalten bezeichnen. 
• das Immunsystem [hält das] Virus so gut in Schach, dass es keine [...] Beschwerden 
macht (D14) 
• ein verdächtiges Enzym (D12) 
• der [...] Erreger steht in Verdacht, Tumorzellen [...] aggressiv zu machen (D14) 
• die Chromosomenanzahl [ist] schuld (D13) 
 
Zustand und Bewegung 
Objekte (Tumore, Proteine, Bakterien, Bazillen, Wirkstoffe, Fragmente; Krankheiten, 
Immunsystem, Werte) werden als Wesen dargestellt, die aktiv oder ruhig sein kön-
nen, die da sein, Stellen besetzen oder sich an andere heften können, die kommen 
und gehen können und die sogar aktiv ihren Aufenthaltsort bestimmen, indem sie 
von einer Etage in eine andere gehen, hinabsteigen, flüchten oder sich verstecken. 
In einem Fall der untersuchten Textteile stellen die Autoren eine metaphorische Fra-
ge, die auf die Forscher bzw. die ganze Menschheit das Bild gehender Menschen 
projiziert, die sich von ihrem aktuellen Aufenthaltsort zu einem neuen (noch unbe-
kannten) bewegen – hierbei handelt es sich also nicht um eine Personifizierung. 
• Überaktivität des Immunsystems (D3) 
• Bekämpfung auch im Ruhezustand (D12) 
• la TB está presente en la Argentina (A13) 
• Wirkstoff besetzt [...] Bindungsstellen (D7) 
• la hipertensión arterial ocupa el tercer lugar (A4) 
• Fragment [heftet sich] an einen Rezeptor (D7) 
• Die Schlafkrankheit [...] kommt [...] zurück (D11) 
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• Perspectivas futuras: ¿Hacia dónde vamos? (A15) 
• sogenannte[r] Etagenwechsel im allergischen Geschehen (D3)11 
• niveles virales descendieron (A7) 
• Los tumores aprenden [...]: estrategias de escape tumoral (A15) 
• [es gelingt] Tuberkelbazillen, sich [...] zu verstecken (D12) 
 
Zutritt und Zutrittsverweigerung 
Objekte (Keime, Erreger, Viren, Fragmente, Wirkstoffe; Krankheiten) wollen in einen 
bestimmten Raum eintreten, dies wird ihnen gewährt oder sie werden daran gehin-
dert. 
• Fragment [...] verschafft dem Erreger [...] Einlass in seinen Wirt (D7)12 
• Kein Zutritt für Hepatitis B (D7) 
• Wirkstoff [...] verwehrt dem Krankheitskeim [...] den Zutritt (D7) 
• Eintritt des Virus [...] blockiert (D7) 
 
A2) Passivität des Objekts 
 
In wenigen Fällen werden die Gegenstände in metaphorischen Ausdrücken nicht als 
aktive Wesen dargestellt, sondern als solche, denen etwas widerfährt. In den unter-
suchten Textteilen waren dies Objekte (Zellen, Viren; Blutzuckerspiegel; Krankheiten, 
Therapien), die erkranken, infiziert werden, die leiden, einen Nutzen aus etwas zie-
hen, kontrolliert werden und deren unmittelbare Umgebung laut oder still ist. In diese 
Kategorie können auch die Fälle eingeordnet werden, in denen Objekte verdächtigt 
oder beschuldigt werden (siehe oben unter Schaden und Verantwortung sowie unten 
unter kriminologische Ermittlungen). 
• Um die Gen-Therapie war es lange still (D6) 
• erkrankte Hautzellen (D3) 
• células infectadas (A5) 
• einem Tier-Virus ergeht es beim Angriff auf einen Menschen wie einem Eisbären im 
Amazonas-Dschungel (D15)13 
                                                 
11
 Der metaphorische Ausdruck wurde hier mit Hilfe des Wortes sogenannte[r] für den Rezipienten als 
Fachwort markiert. Innerhalb der entsprechenden Fachdisziplin wird das Wort sicher als inaktive Meta-
pher wahrgenommen, die in erster Linie Bezeichnungsfunktion übernimmt. Den Laien-Rezipienten je-
doch fällt das Wort durch seinen metaphorischen Wert auf und ist für sie somit eine aktive Metapher 
mit Veranschaulichungsfunktion. 
12
 Die Metapher Wirt wird hier nicht berücksichtigt, siehe oben unter Kognitive Leistungen, Text D7. 
13
 In diesem Satz sind drei verschiedene Metaphern im weiteren Sinne enthalten: (1) dem Virus ergeht 
es auf eine bestimmte Weise bzw. wie einem Tier (Anthropo-/Zoomorphisierung), (2) das Virus greift 
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• der Blutzuckerspiegel profitiert [...] von [...] (D4) 
• control que se tiene sobre esta enfermedad (A3) 
 
A3) Charaktereigenschaften und Gemütszustände 
 
Sehr deutlich tritt anthropomorphisierende Metaphorik hervor, wenn Objekte mit 
menschlichen Gemütszuständen oder Charaktereigenschaften belegt werden. In den 
untersuchten Textteilen werden Objekte (Nieren, Tumore, Zellen, Viren, Erreger; 
Krankheiten, Theorien) als nervös und aggressiv, als gefährlich, empfindlich, hilfsbe-
reit, lästig, listig, böswillig und mit Schwächen behaftet dargestellt. 
• Nieren verlieren die Nerven (D4) 
• der [...] Erreger steht in Verdacht, Tumorzellen [...] aggressiv zu machen (D14) 
• aggressiv[e] Hirntumor[e] (D14) 
• agresividad [del tumor] (A15) 
• eine gefährliche Krebserkrankung (D14) 
• [empfindliche] Zellen der Bronchien (D3) 
• Ärzte [gehen] den Patienten [...] auf die Nerven (D4) 
• Viren helfen heilen (D6) 
• biochemisch[e] Tricks [versagen] (D15) 
• los tumores aprenden del 'Gran Houdini' (A15) 
• tückische[s] Leiden (D9) 
• Achillesferse des Tuberkulose-Erregers (D12)14 
• Unstimmigkeiten schwächen die [...] Krebstheorie (D13) 
 
                                                                                                                                                        
an (Personifizierung im Sinnbereich Kampf), (3) das Virus wird mit einem Eisbären verglichen (zoo-
morphisierender Vergleich mit Markierung „wie“). 
14
 Hier handelt es sich um eine doppelte Metapher, siehe unten unter Interpretation. 
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B) Metaphern im Sinnfeld Kampf bzw. Krieg  
 
Das neben den oben erläuterten Anthropomorphisierungen im Rahmen der Alltags-
welt am häufigsten verwendete Sinnfeld ist das des Kampfes bzw. des Krieges, mit 
Überschneidungen zu verwandten Bereichen wie dem Räubertum und der Jagd. Zu-
mindest die kriegerische Auseinandersetzung setzt menschliches Denken und Han-
deln voraus, somit handelt es sich hierbei meist um Formen der Personifizierung. 
 
Bedrohung 
Objekte (Tiere, Pilze, Tumore, Erreger; Krankheiten) bedrohen andere Objekte oder 
Menschen, indem sie sich aggressiv verhalten, andere in Gefahr bringen, wie Räuber 
lauern oder eine Beute erjagen wollen. 
• der [...] Erreger steht in Verdacht, Tumorzellen [...] aggressiv zu machen (D14) 
• aggressiv[e] Hirntumor[e] (D14) 
• agresividad [del tumor] (A15) 
• la Hidatidosis [...] puede poner en riesgo la salud de la población (A6) 
• in Ställen und Wäldern lauern [...] Krankheitserreger (D15)15 
• der Mensch ist keine leichte Beute (D15)16 
• krankheitserregende Pilze werden zu einer immer größeren Bedrohung für den Men-
schen (D10) 
• die fliegende Bedrohung (D11) 
• die Vogelgrippe bedroht uns (D15) 
 
Schutz gegen Angriff 
Gegen Objekte (Tumore, Erreger, Viren, Enzyme, Proteine; Immunsystem, Krankhei-
ten) werden mehr oder weniger erfolgreiche Blockaden zum Schutz vor deren Angrif-
fen errichtet oder andere Maßnahmen mit dem selben Zweck ergriffen. Andere Ob-
jekte (Tumore) dagegen flüchten, wenn sie in Gefahr sind. 
• estrategias de escape tumoral; misterio del escape tumoral (A15) 
• mecanismo de evasión (A15) 
• einen [...] Schutz gegen die [...] Seuche auf[bauen] (D1) 
• was die Lebewesen schützt, sind [...] Strukturen (D15) 
• Hautbarriere gegen die Krankheitserreger löchrig (D3) 
                                                 
15
 Das Bild des Lauerns könnte dem Sinnbereich Räubertum zugeschrieben werden. 
16
 Das Bild der Beute kann dem Sinnbereich Jagd zugeordnet werden. 
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• Blockade im Darm (D8) 
• bloqueo de la Galectina-1 (A15) 
• la droga [...] bloquea la enzima (A7) 
• el organismo desarrolla una memoria imunológica que lo defiende de futuros ataques 
del tumor (A14) 
• das Virus [erschwert] den Angriff des Immunsystems auf den Tumor (D14) 
 
Kampfvorbereitung 
Objekte (Tiere, Erreger; Immunsystem, Abwehrkräfte, Methoden) werden als han-
delnde Wesen dargestellt, etwa als solche, die zum Kampf animiert werden oder 
selbst animieren und für die Soldaten arbeiten. Genauso wurden Objekte (Tiere; Me-
thoden) als Waffen gegen andere Objekte (Tiere; Krankheiten) präsentiert und das 
Handeln menschlicher Protagonisten der Artikel in den Sinnbereich des Krieges ge-
rückt - bei Forschern als Krieger handelt es sich also nicht um eine Personifizierung. 
• das Immunsystem gegen die Aids-Erreger [...] aktivieren (D1) 
• der [...] Erreger steht in Verdacht, Tumorzellen [...] aggressiv zu machen (D14) 
• los linfocitos T activados, que son los principales soldados de las defensas (A15) 
• fliegende Anti-Malaria-Waffen (D8) 
• Atomklatsche gegen die Tsetse-Fliege (D11) 
• Forscher rüsten zur [...] Schlacht (D11) 
 
Angriff 
Objekte (Proteine, Viren; Immunsystem, Krankheiten) stiften andere zum Angriff an, 
greifen selbst an oder gehen zum Gegenangriff über. 
• Virus macht Tumore scharf (D14)17 
• Krankheiten sprangen [...] auf den Menschen über (D15)18 
• Angriff des Immunsystems auf den Tumor (D14) 
• el sistema inmunológico [...] reacciona atacando a los componentes (A 12) 
• einem Tier-Virus ergeht es beim Angriff auf einen Menschen wie [...] (D15) 
• Galectina-1 contraataca (A15) 
 
                                                 
17
 In diesem Fall wurde das Bild eines Hundehalters (Virus) verwendet, der seine Hunde (Tumore) auf 
andere hetzt. Es kommt hier also zu einer Anthropo- (Hundehalter) und einer Zoomorphisierung 
(Hund) im Rahmen des Sinnbereichs menschliche Gesellschaft. 
18
 Auf die Krankheiten wird hier ein Bild projiziert, das das eines Flohs sein könnte – also eines Schäd-
lings, der auf seine Opfer springt. Die Krankheiten werden hier also nicht anthropo-, sondern zoomor-
phisiert. 
3. Empirischer Teil 




Objekte (Zellen; „Abwehrkräfte“19) wehren andere Objekte (Tumore) oder deren An-
griffe mehr oder weniger erfolgreich ab. 
• la vacuna demostró efectividad [...] al generar el rechazo del tumor (A14) 
• Abwehrkräfte [...] [sind] geschwächt (D14) 
• las células que forman nuestras defensas son incapaces de detener el avance de un 
cáncer (A15) 
• los linfocitos T activados, que son los principales soldados de las defensas (A15) 
 
Kampf 
Objekte werden, teils strategisch, bekämpft (Tumore, Pilze, Bakterien, Bazillen; 
Krankheiten) oder kämpfen selbst gegen andere (Verbindungen, Antikörper; Krank-
heiten). In diesem Fall konnte eine relativ große Zahl an Beispielen festgestellt wer-
den, in denen von Menschen (Forscher, evtl. Menschheit im Ganzen) gesprochen 
wird, die als Krieger agieren (vgl. oben Kampfvorbereitung), indem sie Objekte be-
kämpfen oder auf Schlachtfeldern vorrücken – hier kann also nicht von Personifizie-
rungen gesprochen werden. 
• compuesto que podría actuar contra la malaria (A8) 
• grupo peróxido que actua contra la enfermedad (A8) 
• anticuerpos para combatir tumores (A14) 
• [die Seuche] wütet (D5) 
 
• der Krieg soll in einer Baracke [...] beginnen (D11) 
• Kampf gegen die wohl größte Geißel der Menschheit (D8)20 
• Bekämpfung (D12) 
• Forscher [haben] [...] eine [...] neue Bekämpfungsstrategie gefunden (D12) 
• Seuchenbekämpfung (D1, D8) 
• Pilze sind [...] schwer zu bekämpfen (D10) 
• combaten a los tumores malignos (A14) 
• avanzar en el campo del diagnóstico precoz (A1)21 
                                                 
19
 Die Metapher Abwehrkräfte/defensas ist mittlerweile derart konventionalisiert, dass sie kaum noch 
metaphorische Wirkung trägt. Im Rahmen von Metaphorisierungen im Sinnbereich Kampf und Krieg 
jedoch, kommt es zu einer Art Reaktivierung ihrer metaphorischen Leistung, bspw. wenn im selben 
Textteil von Soldaten gesprochen wird (s. Text A15). 
20
 Hier handelt es sich um eine doppelte Metapher, siehe unten zur Interpretation. 
21
 Die Metapher campo ist ein sehr gebräuchliches Element der Alltagssprache und trägt somit nur 
noch wenig metaphorische Wirkung. Im Zusammenhang mit den Worten avanzar und eventual erradi-
cación tritt jedoch das Schlachtfeld als Bildspender der Metapher stärker in den Vordergrund. 
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Sieg und Zerstörung bzw. Tötung 
Objekte (Proteine; Krankheiten, Therapien, Impfstoffe, genetische Veranlagung) be-
enden Kämpfe durch Zerstörung oder Tötung anderer und siegen somit über diese. 
Nur in einem Fall geschieht das Töten ausnahmsweise nicht im Kontext eines ge-
waltsamen Kampfes, sondern durch einen Kuss (vgl. oben unter Kultur) und in zwei 
Fällen sind es Forscher, die als Vernichter dargestellt werden (Beispiele aus A1 und 
A13). 
• la predisposición genética [...], procediendo a destruir [una parte del propio organis-
mo] (A9) 
• una vacuna [...] que permita la [...] erradicación de la pandemia (A1) 
• avances [...] para lograr [...] [la] erradicación [de la enfermedad] (A13) 
• proteína [...] provoca la muerte de los linfocitos T activados, que son los principales 
soldados de las defensas (A15) 
• die Schlafkrankheit [...] tötet (D11) 
• '[...] un dulce beso mortal' (A15) 
• Siegeszug der Therapie (D4) 
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C) Metaphern im Sinnfeld kriminologische Ermittlungen 
 
In den untersuchten Textteilen konnten Metaphern festgestellt werden, die auf ein 
Sinnfeld polizeilicher oder detektivischer Ermittlungsarbeiten gegen Straftäter schlie-
ßen lassen. Dabei werden Objekte (Enzyme, Viren, Erreger) als böswillige Kriminelle 
dargestellt, die so listig sind, dass sie lange Zeit ihr Unwesen treiben konnten (vgl. 
auch oben zum Punkt Verdacht). Von den forschenden Wissenschaftlern, in der Rol-
le der Ermittler, wird jedoch berichtet, dass sie nun einen Weg gefunden haben, die 
Straftäter aufzuspüren und festzunehmen, um die Allgemeinheit künftig vor ihnen zu 
schützen. Es kommt also einerseits zur Personifizierung von Objekten und anderer-
seits zur Darstellung von Personen in veränderten, nicht-realen Kontexten. 
• ein verdächtiges Enzym (D12) 
• der [...] Erreger steht in Verdacht [...] (D14) 
• seine Spuren finden sich [...] in den [...] Kaposi-Sarkomen (D14)22 
• Therapieerfolge [...] brachten den [...] Virologen [...] auf die Spur des [...]-Virus (D14) 
• die Indizien [...] scheinen sich zu verdichten (D14) 
• die Hinweise verdichten sich (D9) 
 
D) Metaphern im Sinnfeld Technik 
 
Eine Reihe von metaphorischen Ausdrücken in den untersuchten Textteilen sind auf 
ein Sinnfeld der Technik im weiteren Sinne zurückzuführen. 
Hier sind es öfter als in den oben besprochenen Fällen die menschlichen Protagonis-
ten der Texte, die Objekte (Proteine; Methoden) als Schlüssel oder Werkzeuge für ih-
re Arbeit benutzen, die Objekte (Tiere; vgl. oben unter Kampfvorbereitung: Tiere als 
Waffen) konstruieren, ein Objekt (Viren) in ein anderes (Leber) einbauen, die auf ei-
nem Gelände (Forschungsgebiet) arbeiten oder auf einem Feld vorrücken (vgl. Sinn-
feld Kampf/Krieg). 
Genauso werden jedoch auch Objekte allein als interagierende Elemente einer tech-
nischen Welt dargestellt: in Organen (Gehirn) finden Bauarbeiten statt, Stoffe (Protei-
ne, Medikamente) lösen Mechanismen aus, Stoffe sind mit anderen (Proteine, Fett-
säuren) durch eine Kopplung verbunden, Allergien befinden sich in einem Gebäude 
                                                 
22
 Der Bildspender Spur kann generell auch auf das Sinnfeld der Jagd hinweisen, dem die polizeiliche 
Kommunikation die Metapher sicher zuvor entnommen hat. Im vorliegenden Beispiel jedoch weisen im 
Umfeld des Wortes Spur noch weitere Wörter auf das Sinnfeld polizeiliche/detektivische Ermittlungen 
hin. 
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mit mehreren Stockwerken und Konstruktionen werden als Wegmarkierungen darge-
stellt. 
• herramientas para el control del tratamiento (A1) 
• herramientas válidas de diagnóstico (A2) 
• Galectina-1: Una llave maestra para develar el misterio (A15) 
• Atomklatsche gegen die Tsetse-Fliege (D11) 
 
• Konstruktion von [...] Moskitos (D8) 
• Einbau an falscher Stelle (D6) 
• Abbauprozesse im Gehirn (D2) 
 
• Galectina-1: un nuevo mecanismo de evasión de la respuesta inmune [...] (A15) 
• Wirkmechanismus [neuartiger Medikamente] (D7) 
 
• Teilstück eines Proteins [...], an das eine Fettsäure gekoppelt ist (D7) 
 
• sogenannte[r] Etagenwechsel im allergischen Geschehen (D3) 
• investigación en este terreno [...] rezagado (A1) 
• avanzar en el campo del diagnóstico precoz (A1) 
• Konstruktion [...] – ein Meilenstein (D8)23 
 
                                                 
23
 Da die Metapher des Meilensteins in den Rezipienten sicher kaum noch den Gedanken an ihren 
Bildspender (image: Wegmarkierung, die Distanzen anzeigt) hervorruft, kann man sie als inaktiv be-
zeichnen. Die Assoziationen zum Sinnfeld der Technik sind bei dieser konventionellen Metapher also 
verhältnismäßig gering. Zu ähnlichen konventionellen Metaphern vergleiche auch unten unter Doppel-
te Metaphorik.  
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3.2.1.2 Interpretation der Untersuchungsergebnisse 
 
Wie zu erwarten war, konnten aus den deutschen und argentinischen Texten viele 
vergleichbare Konzepte extrahiert werden. Beim Blick auf Details jedoch sind zahlrei-
che Unterschiede auf allen Metaphernebenen (metaphor, image, object und sense – 
vgl. 2.4) zu erkennen. 
Im Folgenden soll zunächst ein Überblick über die festgestellten und gezählten Lexe-
me gegeben werden, die metaphorischen Wert tragen. 
Daraufhin werden auf Bildspenderebene die gefundenen und oben nach bildspender-
abhängigen Typen geordneten Metaphern kontrastiv ausgewertet. Besonderheiten 
der Bildspender, die im Laufe der Untersuchung deutlich wurden, werden im An-
schluss diskutiert. 
Als vorletzter Punkt werden die Bildempfänger der Metaphern analysiert. 
Schließlich werden, mit Blick auf die eingangs unter Methodologie aufgestellte Hypo-
these 1, die hinter den Metaphern stehenden Konzepte extrahiert und kontrastiv aus-
gewertet. 
Zusammenfassend wird ein Fazit zur Hypothese 1 formuliert. 
A) Metaphorische Lexeme und ihre Besonderheiten (Ebene metaphor) 
B) Bildspender (Ebene image) 
B1) Bildspenderabhängige Metapherntypen 
B2) Besonderheiten der Bildspender 
i) Doppelte Metaphorik 
ii) Zoomorphisierungen 
iii) Menschen als Bildspender und -empfänger 
C) Bildempfänger (Ebene object) 
D) Konzeptuelle Metaphern (Ebene sense) 
E) Fazit zur Hypothese 1 
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A) Metaphorische Lexeme und ihre Besonderheiten 
 
Die Lexeme, durch die entsprechende Bildspender identifizierbar werden, wurden in 
einer Tabelle sowohl für den deutschen als auch für den argentinischen Korpusteil 
zusammengetragen. 
Auffällig ist, dass in den argentinischen Textteilen viel häufiger (24 Wörter) als in den 
deutschen (13 Wörter) Lexeme wiederholt werden. Sogar ganze Satzteile wurden in 
kurzen argentinische Texten wiederholt oder mehrmals sehr ähnliche Wörter verwen-
det (bspw. podría ayudar (2x) im Text A7; ha demostrado/demostró efectividad und 
eficacia im Text A14). Dies mag auf generelle Eigenheiten des Deutschen und des 
Spanischen zurückzuführen sein – in schriftlichen deutschen Texten gilt lexikalische 
Wiederholung als Qualitätsminderung des rhetorischen Stils. Jedoch kann die häufi-
ge Wortwiederholung in den argentinischen Textteilen auch auf deren vermutete Nä-
he zu wissenschaftlichen Texten und gleichzeitig die Distanz zu kommerziellen jour-
nalistischen Texten zurückzuführen sein. In ersteren steht oft die terminologische Ex-
aktheit vor einem abwechslungsreichen Stil, in letzteren ist die lexikalische Variation 
Grundlage für Leseanreiz und Unterhaltungseffekt. 
Zur Frequenz der metaphorischen Lexeme siehe unten. 
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Deutsche Texte (D1-D15) Argentinische Texte (A1-A15) 
Verben Substantive Adjektive Adverbien Verben Substantive Adjektive Adverbien 
abgeben Abbauprozess aggressiv (2x)   acompañar actividad capaz (2x) 
exitosa-
mente 
aktivieren Abwehrkräfte empfindlich   actuar (5x) agresividad causal   
anregen (2x) Achillesferse erfolgreich   afectar (2x) ataque causante   
ansprechen Amazonas-Dschungel fliegend   anvanzar atención dulce   
anzeigen Angriff (2x) gefährlich   aprender avance efectivo (2x)   
aufbauen Anti-Malaria-Waffen gekoppelt   arrojar beso eficaz   
auslösen (2x) Atomklatsche geschwächt   atacar bloqueo incapaz   
bedrohen Bedrohung löchrig   ayudar (2x) campo infectado   
bekämpfen Begleiter scharf   bloquear causante (2x) mortal   
beschleunigen Bekämpfung schuld   combatir control potente   
besetzen Bekämpfungsstrategie still   contraatacar cuenta presente   
bilden Beschwerden tückisch   copiarse defensas rezagado   
blockieren Beute übertragen   dar (2x) desafío   
bremsen Blockade unmöglich (2x)   defender efectividad (3x)   
bringen Einbau verdächtig   demostrar (2x) eficacia   
entwickeln (2x) Einlass verwandt   depender erradicación (2x)   
ergehen Eintritt   desarrollar (2x) escape (2x)   
erkranken Eisbär   descender estrategia (2x)   
erschweren Etagenwechsel   destruir freno   
gehen Familie   detectar Gran Houdini'   
gelingen Geißel   detener herramienta (2x)   
halten Hautbarriere   develar llave maestra   
heften Hinweis   disponer mecanismo de evasión   
heilen Hochzeitsflug   eludir memoria   
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helfen Hoffnungsträger   estar misterio   
infizieren Indiz   estimular (2x) muerte   
kommen Kampf   expresar potencia   
lauern Kontruktion   generar (2x) pronóstico   
machen (5x) Krieg   inhibir rechazo   
profitieren Macht   ir reconocimiento (2x)   
rüsten Meilenstein   lograr respuesta (4x)   
schützen Nerven (2x)   ocupar riesgo   
schwächen Rolle   permitir (2x) soldado   
sich finden Ruhezustand   poder (4x) terreno   
sich verdichten (2x) Schach   poner (2x)     
sich versorgen Schlacht   potenciar     
sich verstecken Schlüsselrolle   predecir     
spielen Schutz   prevenir     
stehen 
Seuchenbekämpung 
(2x)   producir     
stimulieren Siegeszug   propagarse     
töten Signalsusbtanz   provocar (2x)     
überspringen Spur (2x)   reaccionar     
übertragen Strategie   reconocer     
vererben Trick   repercutir     
verlieren Überaktivität   sumarse     
versagen Verdacht   tener (2x)     
verschaffen Vergessen   transformar     
verstärken Versagen   tratar (2x)     
verwehren Weltreich       
wüten Wirkmechanismus       
zeigen (2x) Zutritt (2x)       
                
Tabelle 6: Metaphorische Lexeme 
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B1) Bildspenderabhängige Metapherntypen 
 
Vorkommen metaphorischer Konzepte 
            
Konzept D1-D15 A1-A15 Summe 
untersuchte Wörter 1.826 2.454   
  n % n %   
            
Anthropomorphisierungen 84 4,60 92 3,75 176 
a) Aktivität des Objekts 66 3,61 86 3,50 152 
Kognitive Leistungen 4 0,22 5 0,20 9 
Kommunikation 5 0,27 14 0,57 19 
Begleiter und Helfer 2 0,11 5 0,20 7 
Wirkung 10 0,55 18 0,73 28 
Gegenwirkung 5 0,27 7 0,29 12 
Macht 4 0,22 3 0,12 7 
Selbstständigkeit 1 0,05 5 0,20 6 
Kultur 4 0,22 1 0,04 5 
Rollen 2 0,11 0 0,00 2 
Leistung 9 0,49 22 0,90 31 
Schaden und Verantwortung 6 0,33 0 0,00 6 
Zustand und Bewegung 7 0,38 6 0,24 13 
Zutritt und Zutrittsverweigerung 7 0,38 0 0,00 7 
b) Passivität des Objekts 5 0,27 3 0,12 8 
c) Charakter und Gemüt 13 0,71 3 0,12 16 
      
Sinnfeld Kampf/Krieg 38 2,08 31 1,26 69 
Bedrohung 8 0,44 3 0,12 11 
Schutz gegen Angriff 8 0,44 8 0,33 16 
Kampfvorbereitung 7 0,38 2 0,08 9 
Angriff 5 0,27 2 0,08 7 
Abwehr  1 0,05 4 0,16 5 
Kampf 7 0,38 6 0,24 13 
Sieg und Zerstörung/Tötung 2 0,11 6 0,24 8 
            







Sinnfeld Technik 8 0,44 8 0,33 16 





Summe 141 7,72 131 5,34 272 
Hinweis: Die Prozentwerte setzen die festgestellten Lexemzahlen mit der Zahl der insgesamt pro 
entsprechendem Korpusteil untersuchten Wörter in Beziehung. Bspw.: 84 Lexeme = 4,60 % bei 1.826 
insg. untersuchten Wörtern = 100 % 
 
Tabelle 7: Vorkommen metaphorischer Konzepte 
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Ein Großteil der Konzepte hinter den metaphorischen Ausdrücken impliziert eine An-
thropomorphisierung von belebten oder unbelebten, mehr oder minder abstrakten 
Objekten. In den untersuchten deutschen Textteilen konnten fast genauso viele Lex-
eme festgestellt werden, die auf Anthropomorphisierungen hindeuten, wie in den ar-
gentinischen Textteilen. Auf die jeweils untersuchte Gesamtzahl an Wörtern bezo-
gen, sind jedoch im deutschen Korpusteil prozentual mehr Anthropomorphisierungen 
festzustellen als in den argentinischen Textteilen. 
Während die deutschen Textteile relativ betrachtet mehr Personifizierungen insge-
samt enthalten, weisen die argentinischen in einigen Untergruppen der Anthropomor-
phisierung höhere Werte auf. 
 
Im Bereich der Ausdrücke, die sich auf ein aktives Objekt beziehen, konnte in den ar-
gentinischen Textteilen relativ betrachtet mehr Metaphern festgestellt werden, die 
sich tendenziell auf abstrakteres menschliches Handeln bezieht (Kommunikation, Be-
gleiter und Helfer, Selbstständigkeit, Leistung, Wirkung) als in den deutschen. 
Aus den deutschen Textteilen dagegen konnten mehr Metaphern extrahiert werden, 
die auf eher materielle Vorgänge hinweisen, die bildlich gut vorstellbar sind oder 
mehr zwischenmenschliche Interaktion voraussetzen (Zutritt und Zutrittsverweige-
rung, Schaden und Verantwortung, Rollen, Kultur, Macht, Zustand und Bewegung). 
In drei Kategorien konnten hier sogar keinerlei Beispiele in den argentinischen Tex-
ten gefunden werden (Zutritt und Zutrittsverweigerung, Schaden und Verantwortung, 
Rollen). 
Ungefähr gleich viele metaphorische Lexeme konnten in den deutschen und argenti-
nischen Textteilen in den Kategorien Kognitive Leistungen und Gegenwirkung festge-
stellt werden. 
 
Vergleicht man, neben der zahlenmäßigen Verteilung der metaphorischen Ausdrücke 
auf einzelne thematische Kategorien, die Intensität der Metaphorik, stellt man fest, 
dass diese in den deutschen Beispielen oft größer ist. Häufig sind die deutschen Me-
taphern bildlicher und unkonventioneller und somit als solche auffälliger. 
In den zahlenmäßig vergleichbaren Kategorien (Kognitive Leistungen, Gegenwir-
kung) sind Metaphern mit einem durchaus ähnlichen Niveau an Bildhaftigkeit zu fin-
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den. Die argentinischen Beispiele stammen hier jedoch gerade aus den beiden Tex-
ten (A7, A15) die sich von den restlichen in ihrem Korpusteil durch den höchsten Me-
taphorikgrad auszeichnen (siehe Metaphernfrequenz). In den anderen, zahlenmäßig 
unterschiedlichen Kategorien ist tendenziell in den deutschen Beispielen eine stärke-
re Metaphorik als in den argentinischen wahrzunehmen. Da sich die Metaphernstär-
ke schwer rechnerisch erfassen lässt, wurden hierzu keine Kalkulationen vorgenom-
men. Es sei jedoch auf diesen charakteristischen Unterschied hingewiesen. 
Beispiele für Metaphern mit vergleichbarer Stärke: 
• Nebenwirkungen bremsten den Einsatz (D6) 
• la molécula pone el freno a la réplica del virus (A7) 
 
• a través de [...] estrategias los tumores logran eludir el reconocimiento del sis-
tema inmune (A15) 
• Krankheitserreger haben [...] Strategien entwickelt, um in ihrem [...] Wirt gut zu 
überleben (D15) 
Beispiele für Metaphern mit unterschiedlicher Stärke: 
• Die Schlafkrankheit [...] kommt [...] zurück (D11) vs. 
• Perspectivas futuras: ¿Hacia dónde vamos? (A15) 
 
• das Weltreich der Pilze (D10) vs. 
• recursos que permiten optimizar la vida (A2) 
 
Für die Untergruppe Passivität des Objekts konnten in den argentinischen Textteilen 
weniger Beispiele gefunden werden. Die deutschen Ausdrücke sind hier nicht nur in 
der Überzahl, sie sind auch erneut vergleichsweise stark metaphorisch. 
• Um die Gen-Therapie war es lange still (D6) 
• einem Tier-Virus ergeht es beim Angriff auf einen Menschen wie einem Eisbären im 
Amazonas-Dschungel (D15) 
• der Blutzuckerspiegel profitiert [...] von [...] (D4) vs. 
• control que se tiene sobre esta enfermedad (A3) 
 
In den argentinischen Textteilen konnten weitaus weniger Hinweise auf Charakterei-
genschaften und Gemütszustände der Objekte festgestellt werden. Für diese sehr 
eindeutige Art der Personifizierung gibt es also in den untersuchten Textteilen fast 
nur deutsche Beispiele. 
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Zwei Fälle, die der Einfachheit halber in die Gruppe der Anthropomorphisierungen 
eingereiht wurden, sind genau genommen keine Personifizierungen, sondern eine 
Zoomorphisierung (Text D15: Eisbär als Bildspender) und eine metaphorische Dar-
stellung von Menschen (mittels der Frage „¿Hacia dónde vamos?“, Text A15). Beide 
werden unten unter den Besonderheiten zum Bildspender besprochen (siehe Zoo-
morphisierung bzw. Metaphorische Darstellung von Forschern). 
 
Zusammenfassend kann für die Anthropomorphisierungen mit Bildern im Rahmen 
der menschlichen Alltagswelt festgehalten werden, dass es deutsche Beispiele in al-
len Kategorien gibt, nicht so jedoch argentinische. Zudem treten in den untersuchten 
Textteilen des deutschen Korpusteils häufiger anthropomorphisierende Metaphern 
auf als in den argentinischen – insgesamt betrachtet, jedoch auch in den meisten Un-
tergruppen der Anthropomorphisierungen. Beim Vergleich innerhalb der einzelnen 
Kategorien sind die deutschen Metaphern außerdem oft als solche auffälliger und so-
mit intensiver als ihre argentinischen Pendants. 
 
Metaphern im Sinnfeld Kampf bzw. Krieg 
 
In den argentinischen Textteilen konnten fast so viele Metaphern gefunden werden, 
die auf dieses Sinnfeld hinweisen, wie in den deutschen Textteilen. Bezogen auf die 
jeweilige Gesamtzahl der untersuchten Textmengen jedoch, fällt die Rate der Meta-
phern im Sinnfeld Kampf bzw. Krieg in den deutschen Texten fast doppelt so hoch 
aus wie in den argentinischen. 
In den Untergruppen Kampfvorbereitung, Bedrohung und Angriff überwiegen die 
deutschen Beispiele, in den Kategorien Abwehr sowie Sieg und Zerstörung bzw. Tö-
tung die argentinischen. In den Kategorien Schutz gegen Angriffe und Kampf konn-
ten in beiden Korpusteilen etwa gleich viele Beispiele gefunden werden. 
Auch hier entstammen die stärkeren Metaphern meist den deutschen Texten, sie 
sind oft expliziter (Krieg, Waffe, Beute, Angriff vs. reacciona atacando, actua contra, 
provoca la muerte) und rufen eher Assoziationen zu Szenarien hervor (zur Schlacht 
rüsten, einer Beute auflauern, Siegeszug). Möglicherweise finden sich deshalb auch 
weniger argentinische Metaphern in den erstgenannten Kategorien. Diese konzen-
trieren sich weniger auf die für die Metaphorik zentralen Aspekte des Krieges, näm-
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lich Kampf und Zerstörung des Gegners, sondern dienen eher dem Aufbau imaginä-
rer Szenarien, die eine Vorbereitung und Anbahnung des Kampfes einschließen. 
Eine Ausnahme im Bezug auf Bildhaftigkeit und Intensität bildet hier jedoch auf ar-
gentinischer Seite der überdurchschnittlich metaphorische Text A15 mit Ausdrücken 
wie soldados de las defensas. Im Folgenden einige Beispiele zum Vergleich der Me-
taphernstärke: 
• la Hidatidosis [...] puede poner en riesgo la salud de la población (A6) vs. 
• in Ställen und Wäldern lauern [...] Krankheitserreger (D15) 
 
• el sistema inmunológico [...] reacciona atacando a los componentes (A 12) vs. 
• Virus macht Tumore scharf (D14) 
 
• combaten a los tumores malignos (A14) vs. 
• der Krieg soll in einer Baracke [...] beginnen (D11) 
 
In Rahmen dieses Sinnfeldes konnte abermals eine Zoomorphisierung, hier mit dem 
Bildspender Hund, festgestellt werden. 
Die Kategorie Kampf bzw. Krieg sticht in der vorliegenden Untersuchung dadurch 
hervor, dass hier am häufigsten Forscher metaphorisch dargestellt wurden – sowohl 
in den deutschen als auch in den argentinischen Texten. Siehe dazu unten unter Be-
sonderheiten zum Bildspender. 
 
Metaphern im Sinnfeld kriminologische Ermittlungen 
 
Charakteristisch für diese Kategorie ist, dass keinerlei argentinische Ausdrücke ge-
funden werden konnten. Zudem stammen die deutschen Beispiele fast alle aus ei-
nem Text (D14), in welchem Assoziationen zum Szenario „Forscher ermittelt“ hervor-
gerufen werden, indem mehrmals Elemente aus diesem Sinnfeld verwendet werden. 
Dass sich die elf gefundenen Lexeme kaum auf verschiedene Texte verteilen, könnte 
die Vermutung bestätigen, dass der Gebrauch von Metaphorik trotz bestimmter Kon-
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Metaphern im Sinnfeld Technik 
 
Während in den argentinischen Textteilen etwas unauffälliger von Werkzeugen ge-
sprochen wird, die die Forscher benutzen, konnte in den deutschen Texten das Bei-
spiel einer Fliegenklatsche gefunden werden, mit der die Wissenschaftler vorgehen. 
Entgegen dem Trend der argentinischen Texte konnte jedoch im stark metaphorisch-
en Text A15 die bildhaftere, ungewöhnliche Metapher mit einem Hauptschlüssel als 
Bildspender gefunden werden. 
In den deutschen Texten werden explizit Assoziationen zum Sinnfeld Bau hervorge-
rufen (Konstruktion, Einbau, Abbau). Auch im Bezug auf Gebäude und Gelände sind 
die deutschen Metaphern deutlicher als solche zu erkennen – die argentinischen da-
gegen sind im Text unauffälliger. 
• sogenannte[r] Etagenwechsel im allergischen Geschehen (D3) 
• investigación en este terreno [...] rezagado (A1) 
• avanzar en el campo del diagnóstico precoz (A1) 
• Konstruktion [...] – ein Meilenstein (D8) 
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B2) Besonderheiten der Bildspender 
i) Doppelte Metaphorik 
 
In einigen Fällen treten in den untersuchten Textteilen doppelte Metaphern auf. Da-
bei wird stets eine konventionelle Metapher der Alltagssprache über eine unkonven-
tionelle gelegt, die die populärwissenschaftliche Darstellungsweise des Textes unter-
stützt. 
Bei den so entstehenden Metaphern (Metapher 3), kommt es zu einer Art Potenzie-
rung der Gemeinsprachlichkeit der betreffenden Textteile. Denn während die alltags-
sprachlichen, zusätzlichen Metaphern (Metapher 2) bereits zur aktiven oder passiven 
Sprachkompetenz der Rezipienten zählen, sind die neuartigen Basis-Metaphern (Me-
tapher 1) zwar den Rezipienten in der Regel noch unbekannt. Doch zielen diese 
deutlich darauf ab, Nähe zum Rezipienten aufzubauen, indem sie wissenschaftliche 
Gegenstände personifizieren. 
Dies soll an folgendem Beispiel erläutert werden. In Anlehnung an die in Kapitel 2.4 
erläuterte Funktionsweise von Metaphern wurden die einzelnen Ebenen der beiden 
zu einer dritten verwobenen Metapher (1 + 2 = 3) analysiert.  
• das Immunsystem [hält das] Virus [...] in Schach (D14) 
 




rus, damit Virus ihm nicht zur 
Gefahr wird. 
A hält B in Schach. A hält B in Schach. + Immun-
system kontrolliert Virus [...]. 
= Immunsystem hält Virus in 
Schach. 
image Person A kontrolliert Per-
son B, damit B ihr nicht zur 
Gefahr wird. 
= Menschen 
Person A spielt mit Person B 
Schach und kontrolliert des-
sen Königsfigur. 
= Menschen 
Person A kontrolliert Per-
son B, damit B ihr nicht zur 
Gefahr wird. 
= Menschen 
object Immunsystem und Virus. 
= Objekte 
Zwei Personen, die interagie-
ren. 
= Menschen 
Immunsystem und Virus. 
= Objekte 
sense Immunsystem und Virus rea-
gieren in einer Weise aufein-
ander, die das Immunsystem 
nicht schwächt. 
= Objekte 
Person A kontrolliert Per-
son B, damit B ihr nicht zur 
Gefahr wird. 
= Menschen 
Immunsystem und Virus rea-
gieren in einer Weise aufein-
ander, die das Immunsystem 
nicht schwächt. 
= Objekte 
Tabelle 8: Doppelte Metaphern 
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Hätte der finale Ausdruck keine doppelte, wirkungsvollere Metapher sein sollen, hätte 
der Autor formulieren können „Das Immunsystem kontrolliert das Virus, damit das Vi-
rus ihm nicht zur Gefahr wird.“ (metaphor 2). Dies wäre bereits eine Personifizie-
rung24 der beiden betreffenden Objekte und somit metaphorisch. Doch um die Meta-
pher als solche stärker zu gestalten, hat der Autor eine konventionelle Metapher (Me-
tapher 2), die menschliche Verhaltensweisen beschreibt, auf die einfache schwache 
Metapher (Metapher 1) gelegt. 
Mit der Metapher „Person A hält Person B in Schach.“ würde man die Personen A 
und B bildlich in einen veränderten Kontext (image 2) setzen, um das soziale Verhal-
ten (Machtausübung) zwischen beiden zu charakterisieren. Überträgt man die Meta-
pher jedoch auf zwei Objekte (Metapher 3), impliziert man – mehr als mit dem Wort 
kontrollieren –, dass es ein soziales Verhalten zwischen beiden gibt. Somit werden 
primär mit Menschen assoziierte Merkmale auf Gegenstände übertragen und es 
kommt zu einer deutlichen Personifizierung. 
Auf diese Weise erfahren Metaphern also eine stärkere Personifizierung auf semanti-
scher Ebene und gleichzeitig eine höhere Gemeinsprachlichkeit auf lexikalisch-gram-
matischer Ebene. Beide Wirkungen erzeugen beim Rezipienten den Eindruck von 
Vertrautheit und sind somit förderlich für die Popularisierung wissenschaftlicher Inhal-
te (vgl. Kapitel 2.3). Sie können hier als ein Indikator für die Beschaffenheit der unter-
suchten Texten sowie für deren Kontraste zwischen einander gelten. 
 
In den untersuchten Textteilen konnten fünf (83 %) solcher doppelten Metaphern im 
deutschen und eine (17 %) im argentinischen Korpusteil festgestellt werden. Die be-
treffenden deutschen Metaphern werden als in der Alltagssprache sehr gebräuchlich 
eingestuft (vor allem „Rolle“ und „Schach“, siehe unten), die argentinische dagegen 
wird als auffällige, in geringerem Maße gebräuchliche Metapher gewertet. 
 
In der vorliegenden Untersuchung wurden die Bildspenderebenen der konventionel-
len Metaphern (image 2) bei der Zuordnung zu bildspenderabhängigen Metaphernty-
pen nicht berücksichtigt, da nur unkonventionelle, für die Populärwissenschaft cha-
rakteristische Metaphern relevant für die Untersuchung sind. Außerdem muss der 
Rezipient zur adäquaten Interpretation einer doppelten Metapher, im Gegensatz zur 
einfachen, nicht den Bildspender der konventionellen Metapher (image 2) kennen, je-
                                                 
24
 Vgl. GALLARDO 2012b: 6: GALLARDO zählt „kontrollieren“ zu den Verben, die materielle, intentionale – 
also typisch menschliche –Prozesse bezeichnen. 
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doch unbedingt deren Bedeutung (sense 2) – denn diese ist identisch mit dem Bild-
spender der finalen Metapher 3 (image 3). 
 
Im Folgenden wird versucht, die Bildspender (image 1 und 2) der festgestellten dop-
pelten Metaphern zu definieren. Dabei wird deutlich, dass es jeweils vorrangig 
menschliche Verhaltensweisen sind (bspw. bedrohen, Leid zufügen, besiegt wer-
den), die auf die betreffenden Objekte projiziert wurden (image 1). 
 
Metapher „Schach“ 
das Immunsystem [hält das] Virus [...] in Schach (D14: 37) 
• image 1: A kontrolliert B, damit B ihr/ihm nicht zur Gefahr wird. 
• image 2: Person A spielt mit Person B Schach und kontrolliert dessen Königsfigur. 
 
Metapher „Achillesferse“ 
Achillesferse des Tuberkulose-Erregers (D12: 16) 
• image 1: X hat eine Schwachstelle, durch die sie/er besiegbar wird. 
• image 2: Person X ist unverwundbar, hat jedoch eine Körperstelle (Ferse), an der sie 
verwundbar ist.  
 
Metapher „el Gran Houdini“ 
Los tumores aprenden del 'Gran Houdini': estrategias de escape tumoral (A15: 37) 
• image 1: X kann sich aus misslichen Lagen befreien, auch wenn dies aussichtslos 
scheint. 
• image 2: Person X ist gefesselt und kann sich, obwohl dies unmöglich scheint, 
entfesseln – sie ist ein Entfesslungskünstler. 
 
Metapher „Rollen“ (Rolle des X, Schlüsselrolle) 
die Forscher [schreiben] dem CMV [...] die Rolle eines „Onkomodulators“ zu (D14: 37) 
[die sympathischen Nierennerven] spielen eine Schlüsselrolle (D4: 32) 
• image 1: A hebt sich in einem sozialen Gefüge von anderen Personen durch 
bestimmte Merkmale (B) ab. 
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Kampf gegen die wohl größte Geißel der Menschheit (D8: 15) 
• image 1: A fügt B Leid zu. 
• image 2: Person A schlägt mit einem Folterinstrument (Geißel) auf Person B ein. 
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In lediglich zwei Fällen der deutschen Texte konnten Zoomorphisierungen von Objek-
ten festgestellt werden. In einem Fall wurde ein Virus explizit mit einem Eisbären ver-
glichen, in einem weiteren wurden Tumore weniger explizit als Hunde dargestellt. 
Beide Metaphern wurden oben unter Passivität des Objekts (Eisbär) bzw. Sinnfeld 
Kampf/Krieg (Hund) besprochen. 
Aufgrund ihrer starken Spannung zwischen Bildspender und -empfänger zeichnen 
sie sich durch große Auffälligkeit aus. Sie wecken das Interesse des potenziellen Re-
zipienten durch eine kreative Konstruktion für den Einzelfall (Eisbär) bzw. durch ei-
nen in der Alltagssprache gebräuchlichen Ausdruck (Hund), der sich jedoch auf ei-
nen wissenschaftlichen Sachverhalt bezieht. Außerdem evozieren beide das Bild von 
Extremsituationen und Aggressivität, was im Leser Erstaunen und Spannung auslöst. 
Mit Blick auf die sonstigen Untersuchungsergebnisse, wird diese Art der auffälligen, 
intensiven Metapher als für die argentinischen Texte untypisch eingestuft. 
 
Aus den gefundenen Metaphern kann folgende konzeptuelle Metapher extrahiert 
werden (vgl. unten unter Konzeptuelle Metaphern): 
 
Objekte wie Viren und Tumore sind wilde oder domestizierte Tiere. 
• einem Tier-Virus ergeht es beim Angriff auf einen Menschen wie einem Eisbären im 
Amazonas-Dschungel (D15) 
• Virus macht Tumore scharf (D14) 
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iii) Menschen als Bildspender und -empfänger 
 
Wie bereits oben erwähnt, konnten Ausdrücke festgestellt werden, die sich in meta-
phorischer Weise auf Menschen beziehen, nämlich auf die Forscher als Protagonis-
ten der Artikel. In diesen Fällen handelt es sich also, im Gegensatz zum Großteil der 
gefundenen Metaphern, nicht um Personifizierungen. Metaphorisch sind die betrof-
fenen Ausdrücke, da sie die Wissenschaftler in veränderten, nicht-realen Kontexten 
darstellen, bspw. als Krieger oder Polizisten bzw. Detektive. 
 
Metaphorische Darstellung von Forschern 
Texte D1-D15 A1-A15 D + A 
untersuchte Wörter 1.826 2.454 4.280 
Zustand/Bewegung 0 1 1 
Kampfvorbereitung 1 0 1 
Kampf 6 2 8 
Sieg/Zerstörung 0 2 2 
kriminolog. Ermittlungen 6 0 6 
Technik 3 5 8 
Σ 16 10 26 
% 0,9 0,4 0,6 
Tabelle 9: Metaphorische Darstellung von Forschern 
 
Die Tabelle veranschaulicht, dass in den untersuchten deutschen Textteilen Forscher 
prozentual häufiger metaphorisch dargestellt wurden als in den argentinischen Text-
teilen. Generell besonders häufig – aber vor allem in den deutschen Texten – wurden 
die Forscher als Krieger abgebildet (D1-D15: insg. sieben Mal; A1-A15: insg. vier 
Mal). Alle hier gefundenen Ausdrücke, die dem Sinnfeld kriminologische Ermittlungen 
zuzuordnen sind, stellen die Forscher mehr oder weniger explizit als kriminologische 
Ermittler dar – hierfür konnten keine Beispiele in den untersuchten argentinischen 
Textteilen festgestellt werden. Öfter als in den deutschen Texten dagegen wurden in 
den argentinischen Hinweise dafür gefunden, dass Forscher einer technischen, kons-
truierenden Tätigkeit nachgehen. 
Auch im Vergleich dieser Fälle ist festzustellen, dass die deutschen Metaphern durch 
ihre deutlich unrealistischen Bildspender den Rezipienten als solche stärker auffallen. 
Während die Arbeit mit technischen Geräten der tatsächlichen Arbeit der Wissen-
schaftler in der Medizin und verwandten Fächern ähnelt und die betreffenden argenti-
nischen Metaphern relativ konventionell sind, werden die Forscher in den deutschen 
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Beispielen in Kontexte gesetzt, die fern ihrer Alltagswelt sind und die auch die Rezi-
pienten selbst vorwiegend nur aus den Medien kennen. 
 
Aus den betreffenden Metaphern konnten folgende Konzepte extrahiert werden (vgl. 
unten unter Konzeptuelle Metaphern): 
 
Forscher arbeiten, indem sie von einem Ort zum nächsten laufen.25 
• Perspectivas futuras: ¿Hacia dónde vamos? (A15) 
 
Forscher sind Krieger. 
• Forscher rüsten zur [...] Schlacht (D11) 
• der Krieg soll in einer Baracke [...] beginnen (D11) 
• Kampf gegen die wohl größte Geißel der Menschheit (D8) 
• Bekämpfung (D12) 
• Forscher [haben] [...] eine [...] neue Bekämpfungsstrategie gefunden (D12) 
• Seuchenbekämpfung (D1, D8) 
• Pilze sind [...] schwer zu bekämpfen (D10) 
• combaten a los tumores malignos (A14) 
• avanzar en el campo del diagnóstico precoz (A1) 
• una vacuna [...] que permita la [...] erradicación de la pandemia (A1) 
• avances [...] para lograr [...] [la] erradicación [de la enfermedad] (A13) 
 
Forscher sind kriminologische Ermittler. 
• ein verdächtiges Enzym (D12) 
• der [...] Erreger steht in Verdacht [...] (D14) 
• seine Spuren finden sich [...] in den [...] Kaposi-Sarkomen (D14) 
• Therapieerfolge [...] brachten den [...] Virologen [...] auf die Spur des [...]-Virus (D14) 
• die Indizien [...] scheinen sich zu verdichten (D14) 




                                                 
25
 Vgl. unten: Dieses Konzept hat eine gewisse Beziehung zum Konzept „Forscher arbeiten auf einem 
Gelände.“. Es wird das Bild konstruiert, dass sich die Forscher in einem Raum oder auf einem Feld 
bewegen (= wissenschaftliche Arbeit), auf dem sie voranschreiten können oder auch nicht (= Erfolg) 
oder das verlassen und noch unbearbeitet vor ihnen liegt (= neue Forschungsgebiete). 
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Forscher bauen und führen ähnliche technische Arbeiten durch. 
• herramientas para el control del tratamiento (A1) 
• herramientas válidas de diagnóstico (A2) 
• Galectina-1: Una llave maestra para develar el misterio (A15) 
• Atomklatsche gegen die Tsetse-Fliege (D11) 
• Konstruktion von [...] Moskitos (D8) 
• Einbau an falscher Stelle (D6) 
 
Forscher arbeiten auf einem Gelände. 
• investigación en este terreno [...] rezagado (A1) 
• avanzar en el campo del diagnóstico precoz (A1) 
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Dass die gefundenen Metaphern fast ausschließlich Anthropomorphisierungen sind, 
bedeutet, dass in der Regel Objekte Bildempfänger (object) sind und auf sie die oben 
aufgeführten menschlichen Verhaltensweisen projiziert wurden. 
In selteneren, oben besprochenen Fällen werden Bilder auf Menschen oder Tiere 
projiziert. Beide Fälle kamen prozentual häufiger in den deutschen als in den argenti-
nischen Textteilen vor. Dass allein in den deutschen Texten Tiere Bildempfänger wa-
ren, geht sicher darauf zurück, dass fast nur im deutschen Korpusteil Tiere thema-
tisch eine Rolle spielen. 
Die Bildempfänger sind in den untersuchten Textteilen am häufigsten folgende: 
Krankheiten, Viren, Krankheitserreger, Tumore, Proteine und das Immunsystem. 
Dies sind Objekte, die entweder nicht materiell und eher abstrakt sind (Immunsys-
tem, Krankheiten) oder von denen zumindest Laien nicht unbedingt ein deutliches 
Bild vor Augen haben (Krankheitserreger, Viren, Proteine, Tumore). 
Abgesehen davon, dass negative Verhaltensweisen auf Objekte projiziert wurden, 
die als schädlich charakterisiert werden sollen, konnte nicht festgestellt werden, dass 
jeweils bestimmte Bilder auf bestimmte Objekte projiziert wurden. 
Beim Vergleich der Bildempfänger beider Korpusteile fällt auf, dass in den deutschen 
Texten, neben den Tieren, auf Organe und ähnliche Körperteile metaphorisch Bezug 
genommen wird. In den argentinischen dagegen werden metaphorische Bilder ver-
hältnismäßig oft auf die wissenschaftliche Arbeit selbst und ihre Resultate (bspw. oft 
Medikamente) gelegt. Dies könnte damit zusammenhängen, dass die argentinischen 
Texte aufgrund ihrer „institutionellen Herkunft“ thematisch stärker darauf ausgelegt 
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Bildempfänger in sowohl D1-D15 als auch A1-A15 
• Menschen 
• Tumore 
• Zellen, Viren, Bakterien, Keime, Erreger 
• Substanzen 
• Krankheiten 
• Immunsystem, Abwehrkräfte 
Bildempfänger allein in D1-D15 Bildempfänger allein in A1-A15 
• Tiere 
• Gehirne, Nieren, Lebern, Nerven, 
Transplantate 
• Pilze, Parasiten, Bazillen, Enzyme, 
Fettsäuren 








• Moleküle, Proteine, Lymphozyten, 
Antikörper 
• chemische Verbindungen 
• Medikamente, Impfstoffe 




• Wissenschaft, Forschung, 
Untersuchungen, Studie 
• Methoden, Mittel, Behandlung, 
Vorbeugung, Heilung 
• Labors 
Tabelle 10: Bildempfänger 
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D) Konzeptuelle Metaphern 
 
Auf Basis der oben gewonnen Untersuchungsergebnisse kann nun formuliert wer-
den, welche gedanklichen Konzepte hinter den untersuchten metaphorischen Aus-
drücken beider Korpusteile stehen. Da die deutschen Textteile Beispiele für alle er-
stellten bildspenderabhängigen Metapherntypen aufweisen konnten, nicht jedoch die 
argentinischen, teilen sich beide Korpusteile eine Reihe Konzepte, einige weitere je-
doch betreffen nur den deutschen Korpusteil. 
 
Konzepte im deutschen und argentinischen Korpusteil 
 
Materielle oder immaterielle Objekte wie Körperteile, Mikroorganismen, physiologi-
sche Prozesse, Krankheiten, Medikamente oder Therapien sind... 
• aktive Menschen im gesellschaftlichen Alltagsleben, die denken, mit anderen 
kommunizieren, andere begleiten, ihnen helfen, die positiven und negativen 
Einfluss auf andere ausüben, die Macht über andere haben oder beherrscht 
werden, die selbstständig leben und in einem kulturellen Kontext stehen, von 
denen Leistungen erwartet werden, die aktiv oder ruhig sein können und sich 
bewegen. 
• passive Menschen im gesellschaftlichen Alltagsleben, denen Dinge widerfah-
ren. 
• Menschen mit permanenten Charaktereigenschaften und momentanen Ge-
mütszuständen. 
• Menschen, die Kämpfe gegen andere planen und durchführen. 
• Menschen, die bauen. 
 
Forscher sind... 
• Krieger und Soldaten, die Kämpfe planen und/oder selbst kämpfen. 
• Menschen, die technische Tätigkeiten ausüben. 
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Konzepte allein im deutschen Korpusteil 
 
Materielle oder immaterielle Objekte wie Körperteile, Mikroorganismen, physiologi-
sche Prozesse, Krankheiten, Medikamente oder Therapien sind... 
• aktive Menschen im gesellschaftlichen Alltagsleben, die Rollen übernehmen, 
die anderen schaden können und dafür Verantwortung tragen, die in Räume 
eintreten und selbiges anderen verweigern können. 
• Tiere, die wild leben oder domestiziert sind. 
 
Tiere sind... 
• Menschen, die kommunizieren können, Einfluss ausüben können, menschli-
che Kultur aufweisen, die Dinge entwickeln können, die bedrohen und die zu 
Waffen gemacht werden können. 
 
Forscher sind... 
• Polizisten oder Detektive, die Kriminelle finden und/oder überwältigen wollen. 
 
 
3. Empirischer Teil 
3.2.1 Konzeptuelle Metaphern 
109 
 
E) Fazit zur Hypothese 1 
 
Die Auswertung der Untersuchungsergebnisse bestätigt die Annahme, dass in bei-
den Korpusteilen ähnliche bis identische Konzepte für die Konstruktion von Metaph-
ern verwendet werden. Jedoch wirkt sich der kommerzielle bzw. institutionelle Hinter-
grund der Korpustexte nicht nur in der vermuteten Differenz bezüglich der relativen 
Metaphernfrequenz aus (s. Kapitel 3.2.2), sondern offensichtlich auch auf inhaltliche 
Aspekte der Metaphern. 
 
Zu den Konzepten hinter den festgestellten Metaphern beider Korpusteile können fol-
gende Schlussfolgerungen getroffen werden: 
• Die deutschen Metaphern weisen ein größeres Spektrum an verschiedenen 
Konzepten auf. Zwar teilen sie sich die Mehrzahl ihrer Konzepte mit den ar-
gentinischen Texten, doch umfassen sie noch weitere mehr, die zumindest in 
den untersuchten Textabschnitten nicht im argentinischen Korpusteil festge-
stellt werden konnten. 
• Die einzelnen festgestellten bildspenderabhängigen Metapherntypen werden 
in den deutschen Texten meist mit größerer Häufigkeit vertreten als in den ar-
gentinischen. 
• In den deutschen Metaphern ist die Tendenz ersichtlich, dass Objekte in weni-
ger abstrakten Handlungen dargestellt werden als in den argentinischen. 
• In den deutschen Metaphern kommt es oft zu deutlicheren Personifizierungen, 
vor allem durch die auffällige Darstellung von Objekten als Wesen, die ab-
sichtlich handeln und bestimmte Charaktereigenschaften besitzen. 
• In den deutschen Texten werden Forscher vergleichsweise häufiger als Krie-
ger dargestellt, in den argentinischen dagegen öfter als Menschen, die einer 
bauenden Tätigkeit nachgehen und nie als kriminologische Ermittler. 
• Zoomorphisierungen, die eine starke metaphorische Wirkung besitzen, wur-
den in den deutschen Texten sehr selten, in den argentinischen Texten nie 
festgestellt. 
• Die Metaphern der argentinischen Texte werden öfter als die deutschen auf 
den Bildempfänger Wissenschaft gelegt, also auf die Forschung im Ganzen 
oder Elemente dieser wie Therapien, Medikamente oder Studien. 
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• Die deutschen Texte enthalten offensichtlich häufiger doppelte Metaphern, de-
ren konventionelle Elemente in der Alltagssprache sehr gebräuchliche Meta-
phern sind. In den argentinischen Texte konnte solch ein Fall nur in einem au-
ßergewöhnlich stark metaphorischen Text beobachtet werden und die betref-
fende Metapher ist offensichtlich weniger gebräuchlich als ihre deutschen 
Pendants. 
 
Bezüglich der Intensität der Metaphern können folgende Beobachtungen zusammen-
gefasst werden: 
• Die deutschen Metaphern erwecken den Eindruck, intensiver zu sein. Durch 
die Verbindung alltäglicher Sprache und wissenschaftlicher Inhalte entsteht 
Spannung zwischen Bildspendern und -empfängern (vgl. Kapitel 2.4). Da die 
Wortwahl für die Metaphern in den deutschen Texten offensichtlich in höhe-
rem Maße der Umgangssprache entspricht als in den argentinischen Texten, 
ist die Spannung hier stärker. Die deutschen Metaphern sind so tendenziell 
auffälliger und damit intensiver in ihrer Wirkung. Sie sind wahrscheinlich öfter 
aktive, die argentinischen dagegen häufiger inaktive Metaphern.26 
• Die Wortwahl der deutschen Metaphern scheint nicht nur umgangssprachlich-
er, sondern auch expliziter auszufallen. Bildspender werden oft direkt genannt 
und müssen nicht mit größerem Untersuchungsaufwand extrahiert werden 
(bspw. Krieg und Bau). Die deutschen Metaphern erwecken zudem den Ein-
druck, bildhafter zu sein, indem weniger abstrakte Bildspender verwendet wer-
den. 
• Die deutschen Metaphern weisen eine Tendenz zu metaphorischen Szenarios 
auf. Selbst wenn diese nicht ausformuliert werden, evozieren die verwendeten 
Metaphern möglicherweise stärker als in den argentinischen Pendants Gedan-






                                                 
26
 Zur Problematik der zahlenmäßigen Untersuchung aktiver und inaktiver Metaphern, von der hier ab-
gesehen wurde, siehe oben. 
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Sonstige Beobachtungen zu den festgestellten Metaphern sind diese: 
• Metaphorische (wie möglicherweise auch sonstige) Lexeme werden in den ar-
gentinischen Texten offensichtlich häufiger wiederholt als in den deutschen. 
• Der Vergleich einzelner Texte innerhalb der beiden Korpusteile lässt die Ver-
mutung zu, dass sowohl Frequenz, als auch Bildspenderwahl und Intensität 
der Metaphorik im Text nicht nur möglichen Konventionen der Textsorte (bzw. 
Textsortenvariante), des Landes, der Sprache oder der jeweiligen Zeitschrift 
entspricht, sondern auch vom Belieben der Autoren abhängig ist.27 (Siehe 
unten unter Metaphernfrequenz bzw. Texte D8, D12 und A7, A15.) 
 
                                                 
27
 Vgl. BAUMANN 1998: 730: BAUMANN zählt zu den stilistischen Merkmalen populärwissenschaftlicher 
Texte u. a. individualistische Elemente der Autoren. 
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3.2.2 Frequenz der metaphorischen Lexeme 
 
Die Tabelle auf der folgenden Seite zeigt die zahlenmäßige Verteilung der festge-
stellten metaphorischen Lexeme auf die untersuchten Teile der jeweiligen Texte so-
wie auf beide Korpusteile einzeln und in Summe an. In der Spalte Wörter findet sich 
dabei die Anzahl der im jeweiligen Text untersuchten Wörter. Zu dieser wird schließ-
lich die absolute Gesamtzahl der jeweils gefundenen Lexeme in Beziehung gesetzt, 
um die relative Häufigkeit metaphorischer Lexeme je Text ermitteln zu können. 
 
Bei der Untersuchung der Frequenz metaphorischer Lexeme in den ausgewählten 
Textteilen wurde sichtbar, dass diese, wie vermutet, in den deutschen Texten eindeu-
tig höher ausfällt. Zwar wurden etwa gleich viele entsprechende Lexeme festgestellt, 
doch waren die untersuchten Textmengen pro Korpusteil unterschiedlich (D: 1.826 
Wörter, A: 2.454 Wörter), weswegen bei der Frage nach der relativen Häufigkeit me-
taphorischer Lexeme allein der Verhältniswert (untersuchte Wortmenge zu Anzahl 
metaphorischer Lexeme) aussagekräftig ist1: 
• Metaphernfrequenz deutscher Korpusteil:  7,2 % 
• Metaphernfrequenz argentinischer Korpusteil:  5,3 % 
 
Die absoluten Zahlen der gefundenen Lexeme verteilen sich in beiden Korpusteilen 
recht gleichmäßig auf die bei der Analyse berücksichtigten Wortklassen (Verben: 
61:68, Substantive: 56:47, Adjektive: 15:14, Adverbien: 0:1). 
                                                 
1
 Zur Auswahl der Textteile siehe oben unter Methodologie sowie unter Konzeptuelle Metaphern.  
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Anzahl der metaphorischen Lexeme Anteil 
Metaphern % Verben Substantive Adjektive Adverbien Summe 
D1 SW 32 2 2 0 0 4 12,5 
D2 SW 46 1 2 0 0 3 6,5 
D3 BW 93 4 4 2 0 10 10,8 
D4 BW 365 4 5 0 0 9 2,5 
D5 SW 148 1 1 1 0 3 2,0 
D6 BW 95 3 1 2 0 6 6,3 
D7 SW 180 8 5 1 0 14 7,8 
D8 SW 36 1 7 1 0 9 25,0 
D9 SW 30 2 1 1 0 4 13,3 
D10 BW 58 1 2 1 0 4 6,9 
D11 BW 127 5 6 0 0 11 8,7 
D12 SW 35 2 4 1 0 7 20,0 
D13 BW 56 1 0 1 0 2 3,6 
D14 BW 427 19 10 4 0 33 7,7 
D15 BW 98 7 6 0 0 13 13,3 
    1.826 61 56 15 0 132 7,2 
      
  
          
A1 EN 159 2 5 1 0 8 5,0 
A2 EN 105 2 1 1 0 4 3,8 
A3 EN 190 1 1 0 0 2 1,1 
A4 EN 89 4 0 0 0 4 4,5 
A5 CC 181 4 2 4 0 10 5,5 
A6 CC 132 2 2 0 0 4 3,0 
A7 CC 223 14 3 1 1 19 8,5 
A8 CC 151 7 1 0 0 8 5,3 
A9 EN 174 4 1 0 0 5 2,9 
A10 EN 222 2 3 0 0 5 2,3 
A11 CC 58 0 0 2 0 2 3,4 
A12 CC 140 6 1 0 0 7 5,0 
A13 EN 211 2 1 2 0 5 2,4 
A14 CC 208 8 7 0 0 15 7,2 
A15 EN 211 10 19 3 0 32 15,2 
    2.454 68 47 14 1 130 5,3 
        
Σ 4.280 262 6,1 
                  
 
Tabelle 11: Frequenz der metaphorischen Lexeme 
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Metaphernfrequenzen der einzelnen Texte beider Korpusteile 
 
Auffällig sind die deutlichen Unterschiede zwischen den relativen Metaphernfrequen-
zen der einzelnen deutschen Texte (siehe Diagramm ). Dort ergaben sich Werte zwi-
schen 2,0 % und 25,0 %. Während für die Masse der Texte Frequenzen im Spektrum 
2,0 % bis 13,3 % errechnet wurden, fallen zwei Artikel durch deutlich höhere Werte 
auf (D12: 20,0 % und D8: 25,0 %). Erstaunlicherweise sind dies keine Artikel der BW, 
sondern der SW, die sich generell durch einen tendenziell niedrigeren Popula-
risierungsgrad auszeichnet (vgl. Kapitel 2.3). 
 
 









D1 D2 D3 D4 D5 D6 D7 D8 D9 D10 D11 D12 D13 D14 D15
Metaphernfrequenz (%) in den einzelnen Texten
des deutschen Korpusteils (Artikel D1-D15) 
Artikel D1-D15
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Ebenso auffällig ist der Wert, den lediglich einer der argentinischen Texte aufzeigt 
(siehe Diagramm ). Text A15 liegt mit 15,2 % deutlich über dem durchschnittlichen 
Prozentsatz der restlichen Texte des argentinischen Korpusteils. Diese offensichtlich 
typischeren argentinischen Texte erzielen mit Werten zwischen 1,1 % und 8,5 % im 
Schnitt niedrigere Metaphernfrequenzen als ihre deutschen Pendants (selbst mit 
Ausnahme der zwei auffälligen Texte D12 und D8). 
 
 










A1 A2 A3 A4 A5 A6 A7 A8 A9 A10 A11 A12 A13 A14 A15
Metaphernfrequenz (%) in den einzelnen Texten
des argentinischen Korpusteils (Artikel A1-A15)
Artikel A1-A15
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Metaphernfrequenzen je Zeitschrift beider Korpusteile 
 
Die knappe Hälfte aller gefundenen metaphorischen Lexeme, die auf den argentini-
schen Korpusteil entfällt, entstammt zu gleichen Teilen den untersuchten Textteilen 
der Zeitschriften EN und CC (je 24,8 %; siehe Tabelle 1 und Diagramm ). 
Da die untersuchte Textmenge je Zeitschrift jedoch nicht identisch war, kann die Fra-
ge, wie häufig Metaphern in jeder Zeitschrift auftreten nur durch Prozentwerte beant-
wortet werden. Die untersuchten Texte der CC haben eine höhere relative Metaph-
ernfrequenz die der EN (siehe Diagramm ) 
• EN: 1.361 untersuchte Wörter, 65 metaphorische Lexeme: 4,8 % Metaphern 
• CC: 1.093 untersuchte Wörter, 65 metaphorische Lexeme: 5,9 % Metaphern 
 
Die festgestellten deutschen Lexeme jedoch verteilen sich wesentlich ungleichmäßi-
ger auf die untersuchten Zeitschriften. Aus der BW stammen doppelt so viele Lexe-
me wie aus der SW (88:44, siehe Tabelle 1 und Diagramm ). 
Da jedoch der Umfang der untersuchten Textteile im Fall der SW wesentlich geringer 
ausfiel als bei der BW, ist auch hier nur ein Prozentwert aussagekräftig (siehe 
Diagramm ). Dieser zeigt eine deutlich höhere Metaphernfrequenz in den Texten der 
SW, was angesichts der oben erwähnten Differenz beider Zeitschriften im Populari-
sierungsgrad erstaunt. 
• SW: 507 untersuchte Wörter, 44 metaphorische Lexeme: 8,7 % Metaphern 
• BW: 1.319 untersuchte Wörter, 88 metaphorische Lexeme: 6,7 % Metaphern 
 
Dies lässt vermuten, dass die Frequenz von Metaphern nicht nur ein Merkmal von 
Popularisierungsgraden oder ein Zeichen größerer Nähe zum Journalismus bzw. zur 
Wissenschaft ist, sondern möglicherweise auch vom Autor abhängig ist (siehe auffäl-






SW 44 16,8 
BW 88 33,6 
EN 65 24,8 
CC 65 24,8 
Tabelle 12: Verteilung der gefundenen metaphorischen Lexeme auf die Zeitschriften 
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Diagramm 3: Anteil metaphorischer Lexeme pro Zeitschrift 
 
 
Diagramm 4: Metaphernfrequenz in den einzelnen Zeitschriften 
 
Metaphernfrequenzen in den einzelnen Artikeln der Zeitschriften 
 
Die folgenden Diagramme veranschaulichen, wie oft metaphorische Lexeme in den 
einzelnen Artikeln der Zeitschriften festgestellt wurden. Hier werden Tendenzen und 










Verteilung der gefundenen metaphorischen 
Lexeme auf die Zeitschriften








SW BW EN CC
Metaphernfrequenz (%) in den einzelnen Zeitschriften
(100 % = pro Zeitschrift untersuchter Textumfang)
Zeitschriften
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Diagramm 5: Metaphernfrequenz in den Artikeln der SW 
 
Diagramm 6: Metaphernfrequenz in den Artikeln der BW 
 
Diagramm 7: Metaphernfrequenz in den Artikeln der EN 
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D3 D4 D6 D10 D11 D13 D14 D15
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A5 A6 A7 A8 A11 A12 A14
Metaphernfrequenz (%) in den Artikeln der CC
Artikel der CC
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Textumfang und metaphorische Lexeme 
 
In der Gesamtschau der Zahlen zu Textumfang und gefundenen metaphorischen Le-
xemen fällt neben recht unterschiedlichen Textumfängen im Gesamtkorpus je Zeit-
schrift (SW und BW: 5.730:13.920; EN und CC: 15.180:3.177) auf, dass ein prozen-
tual sehr hoher Anteil der Texte der CC untersucht wurde. Dies hängt damit zusam-
men, dass alle fünf kurzen Texte des argentinischen Korpusteils aus der CC stam-
men, diese wurden also komplett untersucht (vgl. Methodologie und siehe Tabelle ). 
 
  
SW BW EN CC 
Textumfang gesamt 5.730 13.920 15.180 3.177 
Σ ges. Textumfang pro Korpusteil 19.650 18.357 
Textumfang Auswahl 507 1.319 1.361 1.093 
Anteil am jew. ges. Textumfang in % 8,8 9,5 9,0 34,4 
Gesamtumfang kurze Texte 1.213 903 
Gesamtumfang Textauswahl langer Texte 613 1.551 
Σ Umfang Textauswahl pro Korpusteil 1.826 2.454 
Anzahl metaphorischer Lexeme 44 88 65 65 
Anteil am jew. Umfang Textauswahl in % pro Korpusteil 2,4 4,8 2,6 2,6 
Anteil am jew. Umfang Textauswahl in % pro Zeitschrift 8,7 6,7 4,8 5,9 
Anteil pro Korpusteil in % 7,2 5,3 
Σ metaphorischer Lexeme pro Korpusteil 132 130 
 
Tabelle 13: Überblick Textumfänge und Metaphernanzahl 
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Fazit zur Hypothese 2 
 
Wie oben in Hypothese 2 vermutet wurde, zeigen die Untersuchungen, dass die Me-
taphernfrequenz in den deutschen Textteilen eindeutig höher liegt als in den argenti-
nischen Textteilen. 
 
Die Anteile an Verben, Substantiven, Adjektiven und Adverbien an der jeweiligen 
Gesamtzahl der festgestellten metaphorischen Lexeme fallen in beiden Korpusteilen 
etwa gleich hoch aus. Die Verben sind dabei erwartungsgemäß am häufigsten vertre-
ten, Adverbien fehlen dabei unter den metaphorischen Lexemen fast gänzlich.2 
 
Beim Blick auf die Metaphernfrequenzen der einzelnen Artikel beider Korpusteile fal-
len einzelne sehr hohe Werte auf, im deutschen Korpusteil bei zweien und im argen-
tinischen bei einem. Im deutschen Fall trifft dies erstaunlicherweise auf die SW zu, 
für die in der Forschung ein niedrigerer Popularisierungsgrad angenommen wird als 
für die BW. Dies könnte darauf hinweisen, dass der Popularisierungsgrad nicht unbe-
dingt die Metaphernfrequenz, möglicherweise aber dennoch die Metaphernstärke 
und somit die metaphorische Gesamtwirkung bestimmt. Diese Überlegung ergibt sich 
aus der oben diskutierten Beobachtung, dass Texte mit kommerziellem und solche 
mit institutionellem Hintergrund zwar auf vergleichbare Weise mit Metaphern arbei-
ten, diese jedoch tendenziell unterschiedlich stark gestalten. 
 
Außerdem liegt beim Blick auf die teils stark abweichenden Metaphernwerte der ein-
zelnen Texte die Vermutung nahe, dass die Frequenz genauso wie die Bildwahl und 
Intensität der Metaphern von den persönlichen Vorlieben der Autoren abhängig sind. 
 
Während also die Metaphernfrequenz im deutschen mit der im argentinischen Kor-
pusteil verglichen wurde, wurde auch das Verhältnis zwischen den einzelnen Zeit-
schriften untersucht. Hierbei zeigt sich, dass in den untersuchten Textteilen der SW 
am Häufigsten Metaphern auftraten, deutlich seltener dagegen in dieser Reihenfolge 
in den Texten der BW, CC und EN. 
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Im abschließenden Teil dieser Arbeit sollen die zentralen Aussagen des theoreti-
schen Teils und die Erkenntnisse des empirischen Teils überblicksmäßig zusammen-
gefasst und zueinander in Beziehung gesetzt werden. 
 
Die untersuchten Texte sind eine Form der Experten-Laien-Kommunikation mit ei-
nem niedrigen bis sehr niedrigem Fachlichkeitsgrad der Sprache (Schicht D und E in 
HOFFMANNs Modell). Dieser ergibt sich, indem beim Verfassen der Texte hauptsäch-
lich (gemein-)sprachliche Mittel verwendet werden, die allen Sprachteilhabern zur 
Verfügung stehen, jedoch auch einige wenige, die nur einem kleinen (Fachexper-
ten-)Kreis vertraut sind. Zwar werden alle Texte als semi-populärwissenschaftlich 
eingestuft – also mit niedrigem Popularisierungsgrad –, doch weist vieles auf einen 
vergleichsweise höheren Popularisierungsgrad der deutschen Texte hin. D. h., auf ei-
ner Skala der Fachlichkeit würden sich alle Texte im Abschnitt „semi-populärwissen-
schaftlich" befinden, die argentinischen jedoch offensichtlich einem oder mehreren 
höheren Punkten, nämlich näher am Bereich „wissenschaftlich“ als die deutschen. 
Dieser Eindruck ergibt sich nicht nur aus den ausführlich untersuchten Aspekten im 
empirischen Teil dieser Arbeit, sondern ebenso aus einer Reihe von Merkmalen, auf 
die teils der theoretische Teil dieser Arbeit hinweist und die bei der Arbeit mit den 
Texten beobachtet wurden. Bevor die Untersuchungsergebnisse aus Kapitel 3 ab-
schließend zusammengefasst werden, sollen diese Beobachtungen hier aufgeführt 
werden (vgl. auch Kapitel 2.2). Sie sind analog der Textsortencharakterisierung in 





Auf Basis der hier aufgeführten Beobachtungen, besonders jener zum Leseanreiz, ist 
zu vermuten, dass das Interessewecken und das Überzeugen von der Wichtigkeit 
der Inhalte besonders wichtige Funktionen der deutschen Texte sind. Bei den argen-






Beim Blick auf die argentinischen Texten entstand der Eindruck, dass einige Texte 
größere Anwendungsbezogenheit besitzen als die deutschen. Im Text A6 etwa wird 




In den argentinischen Texten sind die Sender häufiger Fachexperten als in den deut-
schen (vgl. 3.1.2). Mit Fachexperten sind forschende, teils dozierende Wissenschaft-
ler und/oder praktizierende Ärzte gemeint – diese Details gehen selten eindeutig aus 
den Autorenangaben hervor. In den untersuchten Texten kommt Mehrautorenschaft 
häufiger vor als in den deutschen (2:1). 
Der Empfängerkreis der argentinischen Texte ist geringer als der der deutschen – 
was sicher einerseits der Verteilungsweise der jeweiligen Zeitschriften, andererseits 
der Textgestaltung zuzuschreiben ist. So ist der Leseanreiz im Text in den deutschen 
Zeitschriften wichtiger, da diese deutlich größere Reichweite als die argentinischen 
erlangen, sich also trotz ihrer hohen Fachlichkeit an ein relativ breites Publikum wen-
den.1 
Das Kompetenzgefälle hat bei den Zeitschriften beider Länder zwar wahrscheinlich 
unterschiedliche Positionen (Höhe im Fachlichkeitsgrad), jedoch ähnliche Dimensio-
nen (Wissensabstand Sender-Empfänger). Denn im Fall der deutschen Texte kommt 
es oft zur Kommunikation zwischen Semi-Laie und Laie, in den argentinischen dage-
gen meist zwischen Experte und Semi-Laie. 
Was die Verfügbarkeit der Texte betrifft, so ist für die argentinischen Zeitschriften oft 
nur ein Internetzugang notwendig, im Fall der deutschen Hefte dagegen der ver-
gleichsweise kostenintensive Kauf. 
Die Rezeption der Texte beider Korpusteile ist der freiwilligen zuzuordnen (vgl. 2.1), 
im Fall der argentinischen jedoch könnten die Hochschulangehörigen (als potenzielle 
Leser) eine gewisse Verpflichtung empfinden, zumindest über die Arbeit der naheste-




                                                 
1
 Vgl. die Auflagenzahlen, die in Erfahrung gebracht werden konnten: SW/BW vs. Ciencia 







In den argentinischen Texten ist eine Tendenz zur thematischen Struktur wissen-
schaftlicher Artikel zu erkennen (vgl. unten; bspw. A3, A9). 
Die Themen fast aller Texte sind wissenschaftsgeneriert, sie entstehen also im Rah-
men der Wissenschaft und werden durch ihre Relevanz für die Gesellschaft, an die 
Öffentlichkeit getragen. Nur bei zwei deutschen Texten trifft dies nicht zu. Mehr deut-
sche als argentinische Texte präsentieren aktuelle Themen, umgekehrt befassen 
sich mehr argentinische als deutsche Texte mit Themen, die nicht mit einem neuen 
Ergebnis der Wissenschaft verbunden sind. Dies steht sicher im Zusammenhang mit 
einer vermuteten „Institutsgebundenheit“, die es mit sich bringt, dass in den universi-
tären Zeitschriften ab und zu die Arbeit einzelner Forschungsgruppen vorgestellt 
wird, wenn diese an Themen arbeiten, die für einen größeren Adressatenkreis rele-
vant sind (bspw. eine Krankheit). Dass nur deutsche Korpustexte als nicht-wissen-
schaftsgeneriert eingestuft wurden, könnte auf die Wissenschaftsnähe der argentini-
schen und die Journalismusnähe der deutschen Zeitschriften hinweisen. In den deut-
schen Zeitschriften ist es eventuell wahrscheinlicher, dass auch Themen aufgegriffen 
werden, die nicht die Akteure des Wissenschaftsbetriebs bekannter machen wollen, 
sondern die die Wissenschaftskommunikatoren aufgreifen und mit Hilfe der Wissen-




In den deutschen Texten können mehr Mittel der Textgestaltung beobachtet werden, 
die auf das Interessewecken abzielen. Dies betrifft mehr auffällige Fotos und durch 
Hervorhebungen grafisch aufgelockerte Texte (vor allem D10, D11, D15, vgl. dage-
gen A2). In den argentinischen Texten dagegen können eine Reihe Elemente wis-
senschaftlicher Textgestaltung festgestellt werden: fachartikelähnliche Textgliederun-
gen (Einleitungen, Schlussfolgerungen etc.), Abbildungen, die als informativer Teil 
des Textes, nicht als Leseanreiz fungieren (A11), Tabellen mit wissenschaftlichen, 
kaum vereinfachter dargestellten Daten (A3, A4, A15), wenig Texthervorhebungen, 
außer recht ausführlichen Einleitungen, welche möglicherweise die Funktionen eines 





hinweisen auf populärwissenschaftlichem Niveau (A2, A6, A13) und eine leichte Ten-
denz zur Mehrautorenschaft (vgl. oben). 
 
Kontraste zwischen den deutschen und den argentinischen Texten im Bezug 
auf die untersuchte Metaphorik 
 
Zwar nutzen deutsche wie argentinische Texte vergleichbare Metaphernkonzepte, 
doch weisen die deutschen Texte ein größeres Spektrum an verwendeten Konzepten 
auf. Die metaphorischen Darstellungen der deutschen Texte sind oft plastischer und 
weniger abstrakte Darstellungen von Vorgängen. Die Personifizierungen besitzen oft 
größere Deutlichkeit, es besteht größere Tendenz zur Konstruktion von Szenarios 
und die Metaphern sind als solche auffälliger. Die Spannung zwischen Bildspender 
und -empfänger ist also höher, etwa wenn Forscher als Krieger oder Detektive statt 
als Konstrukteure dargestellt werden. 
Die deutschen Metaphern sind offensichtlich expliziter in der Benennung der Bild-
spender und generell alltagssprachlicher, was in der Verwendung doppelter Metaph-
ern sichtbar wird. 
In den argentinischen, institutionellen Texten wird die Wissenschaft selbst öfter als in 
den deutschen, journalistischen Texten zum Bildempfänger von Metaphern. 
In den deutschen Texten werden deutlich häufiger Metaphern verwendet, was die re-
lative Häufigkeit metaphorischer Lexeme in den untersuchten Textteilen bewiesen 
hat. Der Einsatz und die Gestaltung von Metaphorik sind jedoch offensichtlich auch 
stark von den einzelnen Autoren abhängig. Dies zeigt die hohe Metaphernfrequenz 

















Es kann also zusammenfassend geschlussfolgert werden, dass sich der augenfällige 
außersprachliche Kontrast zwischen den für Deutschland bzw. Argentinien typischen 
populärwissenschaftlichen Zeitschriften – der kommerzielle bzw. institutionelle Cha-
rakter – tatsächlich auf die Textebene auswirkt. Während die argentinischen Texte in 
vielen Aspekten auf eine engere Bindung der Autoren und Rezipienten zur Wissen-
schaft hinweisen, wird in den deutschen Texten deutlich, dass deren Autoren selte-
ner selbst in der Wissenschaft tätig sind und dass auch um die Aufmerksamkeit der 
Rezipienten offensichtlich mehr geworben werden muss. Die Schaffung von Lesean-
reizen ist in den deutschen Texten weitaus ausgeprägter und verwundert auch ange-
sichts des anvisierten relativ breiten Publikums nicht. Das hier detailliert untersuchte 
populärwissenschaftliche Darstellungsmittel der Metapher bestätigt diese Beobach-
tung, denn das Fazit der Untersuchung ist, dass in den deutschen Texten mit um-
fangreicherer und intensiverer Metaphorik gearbeitet wird als in den argentinischen. 
Dies bestätigt die oben genannte Annahme, dass sich die deutschen und argentini-
schen Texte, im Zusammenhang mit ihrem kommerziellen und institutionellen Cha-
rakter, auf unterschiedlichen Fachlichkeitsebenen innerhalb der semi-populärwissen-
schaftlichen Schicht befinden und somit also abweichende Popularisierungsgrade 
besitzen. 
 
Die diversen hier aufgezeigten Beobachtungen hinsichtlich auseinander laufender 
Tendenzen in den Texten beider Länder, können als Anregungen für weitere kontras-
tive Untersuchungen verstanden werden. 
Beispielsweise könnten die Ergebnisse dieser Arbeit als Grundlage für die Feststel-
lung der exakten Popularisierungsgrade der behandelten semi-populärwissenschaftli-
chen Zeitschriften dienen (sowohl interlingual- als auch intralingual-kontrastiv).2 Da-
bei könnte etwa untersucht werden, wie viele Textgestaltungsmittel der wissenschaft-
lichen Fachkommunikation in den Texten verwendet werden. 
Anschließend an die hier durchgeführte empirische Arbeit könnte neben einer kon-
trastiven Untersuchung zur Metaphernintensität auch eine zur Überprüfung der ver-
                                                 
2
 Dazu sei auf Grundlagen zu diesen Bestrebungen bei PUNKKI-ROSCHER 1995 (SW und BW) und 





muteten Krankheitsspezifik von Metaphorik in medizinischen Texten durchgeführt 
werden.3 
Weiterhin interessant könnte eine Analyse sein, die kontrastiv der Darstellung des 
Wissenschaftsbetriebs nachgeht. Schließlich ist anzunehmen, dass die wissenschaft-
lichen Institutionen ihre eigene Arbeit gern als erfolgreich präsentieren. Jedoch wird 
auch der Wissenschaftsjournalismus, der sich als kritische und unabhängige Instanz 
versteht, etwa von Forschungseinrichtungen gesponsert und verleiht seinen Artikeln 
genauso gern Attraktivität, indem von Erfolgen gesprochen wird (vgl. 3.1.2).4 
 
                                                 
3
 Vgl. GÜLICH 1999: 169 und Kapitel 2.4. Für solch eine Untersuchung würden sich die deutschen po-
pulärwissenschaftlichen Zeitschriften anbieten, die eine Vielzahl medizinischer Texte enthalten, nicht 
so die argentinischen. 
4
 REZZANO bspw. untersuchte die Art und Weise wie in Artikeln der Ciencia Hoy mit Bewertungen der 
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6. Anhang: Korpus 
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